
irch die P oſt bez zogen desgl. und 14 Pf. monatl. Veſtellgeld; bei Abholung v. d.

erſeburg er
Bez zugspreis frei Haus durch die Austräger viertelj. M. 1,20, monatl. 40 Pf., 4&
d SExped. M. be zw. 35 Pf. Einzelnummer 15 Pf. Erſcheinen 6 mal wöchentl. Snachm. Für unverlangte Einfen dungen wird keine Gewähr geboten. eErfüllungsort Merſeburg. Fernruf 100. Geſchäftsſtelle Hälterſtr. 4.

Anzeigenpreis für die 5geſraltene Einheitszeite oder deren Raum 20 Pf., ſtir
kleine Anzeigen,laufende Bezugszeit Vierteljahr Bezw. Monat d wird von Beziehern auf kleine
Anzergen in Zahlung genommen. Schwieriger Satz wird angemeſſen höher
kerechnet. Retlamezeile 40 Pf. Ziſ erg zebühr und Por toauslagen extra.

F D 19m h S

J J

e Wer

Sonntagsblatt“

Hausbalt und Famtlie betr., 10 Pf. Die Quittung für die

Amlltehes Anzeigeblatt der Merſeburger Kreisverwaltung und vieler anderer Behörden.

Nachdruck amtlicher Bekanntmachungen iſt nur na h Vereinbarnng geſtattet.

Amtliche S Anzeigen
Heite 8 betr,-

1. Übertragung der kreistierärztlichen Geſchäfte an den
Regierungs- und Veterinärrat Franke hierſelbſt.
Aufhebung der Sperrmaßregeln auf dem Gehbft des
Stadtgutbeſitzers Paul Patzſchke in Lützen.
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Tageschronik
Die öſterreichiſche Flotte hat mehrere Orte an der

italieniſchen Oſtküſte erfolgreich beſchoſſen.
Die „Apparm“- Angelegenheit beſchäftigt die Preſſe

der ganzen Welt.
Es ſcheint, daß das Marineluftſchiff „L. 19“ mit

Mann und Mans geſunken iſt.
Venizelos ſcheint in Saloniki einen republikaniſchen

Puiſch vorzubereiten.
König Konſtantin hat neuerdings wieder ſeinem

Herzen Luft gemacht.
Stürmer ſcheint die Duma nun wirklich einberufen

zu wollen.
Rußland r in Finnland gegen Schweden.

Wetterwolken,
Nach der amtlichen Bekanntgabe der kritiſchen Be

ziehungen zwiſchen den Regierungen zu Waſhington und
Berlin, ergänzt durch argwöhniſche amerikaniſche Sei-
tenblicke nach Wien, kann es keinem Zweifel unterlie-
gen, daß wir in dieſem gewaltigen kriegeriſchen Ringen

U. abermals vor ſchwerwiegenden, Deutſchland ab-
günſtigen Ereigniſſen ſtehen. Die gellenden Trompeten-
ſtöße Wilſons, der auf einmal die „Ehre“ Mordameri-
kas entdeckt hat und, nachdem er ſich vordem im Rühren
von Friedenslimonade nicht genug tun konnte, plötz-
lich auf umfaſſendſte Kriegsrüſtungen der Vereinigten
Staaten drängt, ſind hier zweifellos mit größerem
Phlegma aufgenommen, als ſie verdienten. Ja, man
ging in unbegreiſlicher Harmloſigkeit ſoweit, ernſthaft zu
erwägen, ob nicht England etwa als der Feind ge-
meint ſei, der Amerika das Schwert wegen Verletzung
ſeiner „Ehre“ in die Hand drücke.

Wunderbar iſt dieſe Erſcheinung freilich inſofern
nicht, als unſer offiziöſer Telegraph trotz der beſchämen-
den und furchtbaren Erfahrungen, die wir mit unſerer
langjährigen Auslandspolitik der aufdringlichen Lie-
bens würdigkeiten haben machen müſſen, nicht aufgehört
hat, der hemdärmeligen Flibuſtierpolitik Ehren- Wilſons
im Roſenölſcheitel mit Frack, Lackſchuhen und weißen
Glanzhandſchuhen gegenüberzutreten. Bis zum über-
druß haben wir anhören müſſen, wie die angeblichen
glänzenden Triumphe unſeres Botſchafters Grafen
Bernſtorff und ſeiner ſmarten amerikaniſchen Ge-
mahlin in Waſhington den Neid aller Völker des Welt-
alls erregten!

Und nun ſtellt ſich, anſcheinend ſelbſt zur Verwun-
derung der Wilhelmſtraße, heraus, daß die Luſita-niga- Angelegenheit, die die deutſche Offentlichkeit nach

den bisherigen Publikationen als grundſätzlich erle-
digt anſehen mußte, augenſcheinlich mit allem Vorbe-
dacht von Wilſon, wohl im ſtillen Ein verſtändnis mit
England, als forteiternde Fontanelle gepflegt wor-
den iſt, um bei paſſender Gel egenheit n den ganzen
Organismus der politiſchen Beziehungen zu Deutſchland
zu vergiften.

Es iſt noch in Aller Erinnerung, mit welcher unver-
ſchämten Anmaßung der amerikaniſche Präſident die
klare und logiſche deutſche Rechtfertigung des UBoots-
angriffs auf den bewaffneten, mit Kriegsmunition bela-
denen engliſchen Hilfskreuzer Luſitanig, weil
amerikaniſche Paſſagiere darauf in bornierter überhe-
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bung ihr Leben gewagt und verloren hatten, als heuch-
leriſche Beſchönigung einer unmenſchlichen Mordtat ab
wies. Nach den vffiziöſen Berichten hatte dann die
Reichsregierung durch das Anerbieten von Entſchädi-
gungen und den Vorſchlag, das Vorgehen des U-Bvovots

vhne daraus etwa eine prinzipielle Entkräftung ih-
res Rechtsſtandpunktes in der U-Boots-Frage überhaupt
folgern zu laſſen für dieſen einen Fall dem Spruch
des Haager Schiedsgerichts zu unterbreiten, dem drohen-
den Konflikt die Spitze umgebogen. Freilich verlautete
dann, Wilſon habe ſich mit dieſem Vorſchlage noch nicht
völlig zufrieden erklärt, aber wiederholt kamen Ver-
ſicherungen über den großen Teich, daß es Graf Bern-
ſtorff gelungen ſei, der Luſitania- Angelegenheit jede
Schärfe zu nehmen, ſodaß man ſich gewöhnt hat,
ſie im weſentlichen als erledigt oder doch als
eine in ſuspenſo gelaſſene Doktorfrage anzuſehen.

Da ſcheint einesteils die wachſende Verlegenheit
Englands in wirtſchaftlicher Hinſicht und ſeine dadurch
geſchürte Sucht, Deutſchland durch ſchärfere wirtſchaft

liche Abſperrung doch noch in die Knie zu zwingen, An
laß zu einer Verſtändigung Londons mit
Waſhington gegeben zu haben, um gegenüber der
drohenden und auch wirklich eingetretenen Erregung
Amerikas gegen England wegen der Störung
und weiteren Beläſtigung ſeines Seehandels
durch die Wiederbelebung und kräftige Aufbauſchung
des Luſitania-Konflikts ein wirkſames Gegenge-
wicht in einem Krach mit Deutſchland zu finden.

Ein Beweis für das wohl abgewogene Zuſam-
menſpiel zwiſchen dem Weißen Hauſe und Downing-
ſtreet darf in dem anſcheinenden Zurückweichen Eng-
lands in der Blockadefrage gefunden werden, ſowie in
dem raffinierten Verhalten der engliſchen Preſſe, die
die engliſche Regierung vor dem Stirnrunzeln Waſhing-
tons warnt und die Notwendigkeit der Aufrechterhaltung
guter Beziehungen nach dort betont. Dadurch wird ein
wirkſamer und berechneter Gegenſatz konſtruiert zwi-
ſchen dem in der, in amerikaniſchen Köpfen ſich als Ver-
brechen gegen die Menſchheit malenden U-Boots-Frage
hartköpfigen Deutſchland und dem rückſichtsvollen Eng-
land. Auch ſoll Wilſons Erfolg England gegenüber da-
zu dienen, ſeine Geltung im Lande zu ſtärken und ſein
ſchroffes Vorgehen gegen Deutſchland umſomehr zu
rechtfertigen.

Die wachſende anti- engliſche Stimmung im ameri-
kaniſchen Senat und Kongreß darf nicht zu falſchen
Schlüſſen führen. Die amerikaniſche Verfaſſung gibt
dem Präſidenten eine Machtvollkommenheit gerade in
der Frage ob Krieg oder Frieden in die Hand, wie ſie
wohl kein europäiſcher Monarch beſitzt, ſodaß man ſich
gegenwärtig halten muß, von Wilſons perſönli-
cher Entſchließung hängt die endgültige
Stellungnahme der Vereinigten Staa-
ten ausſchließlich ab!

Sein intimes Verhältnis mit England iſt längſt of-
fenbar. Mordamerika hat während des ganzen Krieges
Deutſchland und Hſterreich- Ungarn (im Verhältnis zu
dem die Ancong- und Perſia-Affären den nämlichen
Fontanellendienſt leiſten) gegenüber bislang eine of-
ſfene, nur unbewaff nete Feindſeligkeit bewie-
ſen. Man wird es der Reichsregierung nachfühlen kön-
nen, wenn ſie kein Bedürfnis empfindet, der heutigen
Garnitur von offenen Feinden noch einen neuen hinzu-
zuſügen. Wenn dieſer Fall daher doch eintritt, ſo kann
ohne weiteres feſtgeſtellt werden, daß ein Verſchulden
unſererſeits nicht vorliegt. Englands Jntereſſe
allein würde Amerika zu ſolchem Schritt treiben.
Die in amerikaniſchen Häfen internierten deutſchen
Schiffe würden der engliſchen Volkswirtſchaft hochwill-

Schwierigkeitenkommen ſein. Unſere wirtſchaftlichen

würden ſich dagegen zweifellos erhöhen. Auch der ſtimu-
lierende Einfluß von Amerikas tätiger Anteilnahme auf
die erſchöpften Bundesgenoſſen Englands ſoll nicht un-
terſchätzt werden. Aber von ausſchlaggebender Wichtig
keit für den ſchließlichen Kriegsausgang würde auch die
ſes Ereignis nicht ſein. Militäriſch bedeutet Mord-
amerika nichts und unſere Entſchloſſenheit zum ſieg-
reichen Durchhalten würde nur noch geſteigert werden.

Wenn Amerika ſeine Finanzkraft dem Vier-
verbande zur Verfügung ſtellen würde, könnte eine
namhafte Erſchwerung für uns eintreten. Das aber zu
befürchten beſteht zunächſt weniger Grund. Denn es
Wir auch uns zweifellos, daß das amerikaniſche
Volk eine aktive Bekteiligung am Kriegenicht wünſcht und kein Intereſſe daran hat, Eng-
land durch Beihilfe zur Niederzwingung Deutſchlands
für ſich ſelbſt zu einem unbezwinglichen, tyranniſchen
Rivalen zu machen. Mag Wilſon kraft ſeiner Vollmach-
ten den Konflikt mit Deutſchland heraufbeſchwören
können die Aufrührung der geſamten Volksleiden-
ſchaften im Junern der Vereinigten Staaten wäre die
unzweifelhafte Folge eines ſolchen Schrittes. Wir haben
keine Spur von Achtung vor dem Gerechtigkeitsſinn
und der Objektivität Wilſons in dieſer Hinſicht iſt er
mit der engliſchen Krankheit erblich allzuſehr belaſtet
aber die Folgen eines frivolen, offenen Konflikts mit
Deutſchland müßten für ſein eigenes Land ſo unheil-
volle ſein, daß die Hoſfnung immerhin nicht unberech-
tigt iſt, ein gütiges Geſchick werde die weſtliche Hemi-

ſphäre und uns vor einer ſolchen Kataſtrophe bewahren.
Bleibt ſie aus, wird man das Verdienſt daran nicht
Herrn Wilſon und nicht ſeinen engliſchen Hintermän-
nern zubilligen dürfen, ſondern höchſtens der Beſorg-
nis des Präſidenten, daß ein ſolcher Gewaltakt ihn um
den letzten Reſt der Chancen einer Wiederwahl bringen
müßte. Denn auch die Truſtkreiſe Mordamerikas ha-
ben ſchwerlich ein Intereſſe daran, das Land ſelbſt aktiv
am Kriege teilnehmen zu ſehen. Das Geſchäft iſt im-
merhin zu unſicher. Und wie man ſich dabei verrechnen
kann, hat zur Verblüffung aller anglikaniſchen Rechen
genies der bisherige Verlauf des Krieges bewieſen, der
alle ſcheinbar unfehlbaren Kalkulationen John Bulls
über den Haufen geblaſen hat.

Warten wir alſo in Ruhe ab! Aber wie immer es
kommt, auch Onkel Sam wird uns eventuell bereit
finden. Und unſere U-Bvote werden ſich ungehemmt in
ungeahnter Weiſe betätigen können.

Bom Kriege-
Der Seehkrieg.

Die öſterreichiſche Flotte beſchießt die italieniſche Oſtküſte.

Das öſterreichiſche Flottenkommando
berichtet:

Wien, 4. Februar. Eine Krenzergruppe hat
am 3. Februar vormittags an der italieniſchen Oſtküſte
die Bahnhöfe von Ortona und San Vito, mehrere
Magagzine und eine Fabrik im Bereiche dieſer Orte, ſo
wie einen Schwimmkran durch Beſchießung ſchwer be
ſchädigt und die Eiſenbahnbrücke über den
Fluß Ariello nördlich Ortona zerſtört. Nach
der Beſchießung der Objekte von San Vito wurden
Brände beobachtet. Die Kreuzergruppe iſt unbeläſtigt
zurückgekehrt.

Das Geheimnis der „Möwe“.
Das Geheimnis des Schiffes, das die „Ap-

pam“ kaperte, wird immer u ndurchdringli-
cher. Kapitän Barton vom Dampfer „Corbridge“ be
richtet, daß das Schiff von mehreren hundert Ma-

tkroſen beſetzt wurde, die das Wort „Möwe“ auf der



Mütze trugen. Die anderen Matrofen trugen ein halbes
Dutzend andere Namen. Auf einer Schiſſsplanke war
der Name „Tonga“ zu leſen, auf einer anderen „Otto-
nene“. Dieſer letztere Name ſtand immer nach Bar
on auch auf den Druckſachen in der Kapitänskajüte.

Reuter meldet aus New-York, daß der Kapitän der
Appam“ in ſeinem Bericht erklärte, den Namen desKngreifers nicht zu kennen, daß jedoch die dä-

niſche Flagge (27) auf dem Schiff geweht habe. An-
dere Fahrzenge, wahrſcheinlich Verproviantierungs-
ſchiffe, hätten ſich in der Nähe befunden.

Was man in London glaubt.
de Behauptung der Priſenbeſatzung, daß das Schiff

aus der Oſt ſee käme, wird in England nicht ge-
glaubt. Die engliſche Regierung beauftragte ihren
Botſchafter in Waſhington, eine ſcharfe Unter
ſuchung über die Herkunft des deutſchen Fahrzeugs
„Möwe“ und deſſen Beſatzung einzuleiten, da das Schiff
ſeine Fahrten mit Unterſtützung amerikani-
ſcher Dampfer durchgeführt habe. Mehrere engliſche
Kreuzer erhielten Befehl, an der Unterſuchung mitzu-
wirken.

Die alte „Möwe“ iſt es nicht?
Das alte, als Vermeſſungsſchiſf benutzte deutſche Ka-

nonenbvot „Möwe“ wurde im September 1914 bereits
durch den engliſchen Kreuzer „Pegaſus“ im Hafen von
Daresſalagam verſenkt, wofür dieſer dann durch un-
ſere „Königsberg“ in Sanſibar zerſtört wurde.

Welches Schiff alſo die „Appam“ aufgebracht hat,
wird ſolange im Dunkeln bleiben, bis die deutſche Ad-
miralität es für gut ſindet, den Schleier zu lüſten, vder
bis die geheimnisvolle „Möwe“ etwa vom engliſchen
Schickſal ereilt wird ver ſchließlich ſelbſt in einem neu-
tralen Hafen Zuflucht ſucht.

Die Deutſchen bleiben auf der „Appam“.
New-Pork, 4. Februar. Alle britiſchen Untertanen
haben die „Appam“ verlafſen; nur die Deutſchen ſind an
Borb geblieben. Ob über die Weigerung des Oberlent-
nants Berg, die britiſchen Seeleute, die auf den ver
ſenkten Schiffen als Kanvniere kätig waren, frei zu ge
ben, ſchon entſchieden iſt, ſteht dahin.

In den letzten Tagen war der Vorrat von Nah-
rungsmitteln und Trinkwaſſer auf der „Appam“ ſehr
knapp. Bezüglich der „Möwe“ glauben einige der bri-
tiſchen Seeleute und Fahrgäſte, daß ſie ein in ein
Kriegsfahrzeng umgewandeltes Han-
delsſchiff, andere aber, daß ſie ein ganz neues
Schiff iſt. Sie führte vier Kanonen vorn und zwei
rückwärts, die alle mit abnehmbarer Verſchanzung mas-
kiert waren.

Der Dampfer „CElan Mactaviſh“ hat ſich, wie erzählt
wird, ſehr tapfer gegen die „Möwe“ gewehrt. Der
Dampfer führte eine ſechspfündige Kanvne; 15 Mann
der Beſatzung wurden getötet und viele verwundet, ehe
das Schiff nach zwei Exploſionen ſank.
dauerte ungefähr eine halbe Stunde. Schließlich lan-
cierten die Deutſchen zwei Torpedos, die beide trafen,
worauf der „Clan Mactaviſh“ überholte und raſch in
der Tiefe verſchwand.,

Wo iſt die „Corbridge“?
Einer Exchange- Depeſche aus Norfolk zufolge

habe ein Steward von Bord der „Appam“ einen Zettel
herabgeworfen mit der Mitteilung, daß das deutſche
Schiff bei dem Kampf mit dem Dampfer „Clan Macta-
viſh“ 6 Mann verloren hätte. Auf der Reiſe nach Ame-
rika ſoll die „Appam“ den erbeuteten Kohlendampfer
„Corbridge“ vier Tage lang im Schlepptan ge-
habt haben. Beide Schiffe fuhren unter britiſcher
Flagge. Die „Appam“ übernahm Kohlen aus der La-
dung des „Corbridge“, während mehrere engliſche Damp-
ſer in Sicht kamen. Dieſe fuhren aber ahnungslos vor-
bei, da ſie ſich wohl durch die britiſchen Flaggen in dem
Hlauben beſanden, daß ein engliſcher Paſſagierdampfer
ſeine Kohlenvorräte ergänzte. Später wurde der „Co r-
bridge“ verſenkt.

Ladung und Wert der „Appam“.
Rotterdam, 4. Februar. Weiteren Meldungen aus

New- York zufolge hatte die „Appam“ eine große
Poſt und über 3000 Tonnen Ladung an Bord.
Die Bank von Britiſh Weſtafrika teilt mit, daß die „Ap
pam“ auch einen namhaften Betrag an Gold etwa
40 000 Pfund, wie von anderer Seite mitgeteilt wird
mitſührte. Die „Times“ ſchätzt den Wert der „Ap-
pam“ auf 100 000 Pfund und den Wert der La-
dung auf 150 000 Pfund. Der Wert des verſenf-
ten Kohlendampfers „Corbridge“ faun auf
100 0060 und der übrigen verſenkten Schiffe und ih-
rer Ladungen auf 1 450 000 Pfund geſchätzt wer-
den. Das deutſche Kriegsſchiff hatte offenbar durch das
Auffangen drahtloſer Botſchaften der engliſchen Schiffe
die „Appam“ entdeckt. Als das deutſche Schiſf die „Ap-
pam“ aufforderte, ſich zu ergeben, drängten viele Paſſa-
giere den Kapitän, keinen Widerſtand zu leiſten. Der
Name des deutſchen Schiffes war nach den Behauptun-
gen der Paſſagiere übermalt worden.

„Daily Chronicle“ wird ans New- York gemel-
det: Die deutſche Priſenbemannung erklärte, daß ein-
zel ne Leute an Bord der „Appam“ ſich den Deut-
ſchen zu widerſetzen verſuchten, nachdem die über-
gabe des Schiffes ſtattgefunden hatte. Jn dieſem
Kampfe ſollen zwei Perſonen getötet und meh-
rere verwundet worden ſein.

Der Staatsvertrag,
nach dem die „Appam“ ſeerechtlich als Priſeanzu-
ſehen iſt, hat das ehrwürdige Alter von 117 Jahren
und iſt zwiſchen Preußen und den Vereinigten Staaten
von Nordamerika in einer Zeit abgeſchloſſen, in der der
nord amerikaniſche Freiheitskrieg und die Dienſte, die
Preußen den amerikaniſchen Staaten in ihrem Unab-
hängigkeitskampfe geleiſtet hatte, noch in friſcher Erinne-
rung waren. Nach Artikel 19 dieſes preußiſch-amerikani-
ſchen Vertrages vom 11. Juni 1799 können deutſche Pri-
ſen frei in amerikaniſche Häfen eingeführt werden; es
ſteht dann in ihrem Belieben, ob und wann ſie dieſe Hä-
ſen wieder verlaſſen wollen, voransgeſetzt, daß das die
Priſe führende Kommando an Bord bleibt. Der Ver-
trag von 1799 iſt allerdings 1809 er loſchen, aber
durch den preußiſch- amerikaniſchen Ver
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trag vom 1. Mai 1828 iſt der Inhalt des er
wähnten Artikels 19 erneuert worden. Die
Geltung dieſes Vertrages für das Deutſche Reich iſt von
beiden beteiligten Staaten wiederholt anerkannt
worden.

Engliſche Beſorgnis vor weiterem Schaden.
Haag, 4. Februar. „Daily Telegraph“ veröffentlicht

einen Leitartikel über den „Appam“- Fall. Es heißt
darin: Wie einen ſpannenden Seeroman hätte
die ſtaunende Welt die Kunde von der Kaperung des
„Appam“ und von den Taten des geheimnisvollen dent-
ſchen Schiffes vernommen. Leider aber ſei es kein Ro
man, ſondern eine ſehr wirkungsvolle Tat in
dieſem großen Kriege, die dem Feinde große mvoraliſche
und materielle Erfolge gebracht habe. Wiewohl wir den
Anſpruch auf dieunbedingte Seeherrſchaft
erheben, hat der Feind uns mit den einfachſten Mit-
teln einen Schaden zugefügt, der in die Hun-
derttauſende von Pfund Sterling geht. Wir
haben keineswegs einen überfluß an Schiffen und La-
dungen. Unſere Handelsdampfer werden fort-
geſetzt knapper, während unſer Bedürfnis an
überſeeiſchen Erzeugniſſen keineswegs geringer gewor-
den iſt. Dabei wiſſen wir nicht, was das deutſche
Schiff noch alles ausführen wird. Es iſt vielleicht
imſtande, ſeine erfolgreicheFFahrt noch fortzuſetzen
und ſogar die „Emden“ zu übertrumpfen. Es
wäre eine große Dummheit, dieſer Tatſache aus
dem Wege zu gehen. Halten wir die Augen ovffen! Wir
können uns ruhig den Humor der Sache gefallen laſ-
ſen. Dabei aber wollen wir ebenſo ruhig zugeben, daß
die Sache für uns eigentlich durchaus nicht humv-
riſtiſch ausſieht.

Auch die anderen großen Londoner Blätter beſchäfti-
gen ſich eingehend mit dieſer verwegenen Tat eines klei-
nen dentſchen Schiffes. Alle Blätter ergehen ſich in Ber-
unutnngen über den Namen des deutſchen Schiffes. Da
bei wird darauf hingewieſen, daß außer der „Möwe“, die
im Dezember 1914 verſenkt wurde, wocheine andere
„Möwe“ beſteht, die 1251 Tonnen verdräugt, 1965 ge
bant wurde und der Damdpfſchiffahrts geſellſchaft Ar
guns in Bremen gehört. Dieſes Schiff fuhr vor dem
Kriege zwiſchen Bremen und Loudon. Es war mit
drahtloſer Telegraphie ansgerüſtet und lief ſehr ſchnell.
In Londoner Schiffahrtskreiſen glaubt man, daß diefes
Schiff die engliſcher Dampfer gekapert hat.

Die „Times“ meldet weiter, daß die „Appam“ für
600 000 Mark ungemünztes Gold an Bord
hatte. Die übrige Ladung beſtand hanptſächlich aus Ka-
kao, Palmöl und ſonſtigen kolonialen Erzengniſſen mit
einem Werte von etwa drei Millionen Mark. Der eng-
liſche Dampfer „Corbridge“, auf den das deutſche
Schiſf gleichfalls eine Mannſchaft ſandte, hat
einen noch größeren Wert als die „Appam“. Der
Wert der Dampfer, die bisher von dem deutſchen
Kaperſchiff genommen wurden, beträgt etwa dreißig
Millionen Mark.

„L. 19“ ſamt Mannſchaft geſunken.
Grimsby, 4. Februar. Zwei Marinefahrzeuge ſind

nach dent Schauplatz des Zeppelin-Unglücks abgefahren.
Sie ſuchten die Nachbarſchaft genau ab und fanden
keinerlei Spur von dem Luftſchiff. Man
vermutet, daß das Luftſchiff ſamt Mannſchaft ge
ſunken iſt.

Das engliſche Patrouillenboot, welchem der treibende
„L. 19“ begegnete, konnte die Beſatzung nicht aufnehmen,
weil ſie an Kopfzahl der eigenen erheblich überlegen
war.

„N. Rott. Cour.“ bemerkt, daß „L. 19“ dasſelbe
Luftſchiff ſei, welches vor einigen Tagen die Jn-
ſel Ameland überflog und von der Küſtenwache
be ſchoſſen wurde. Der Zeppelin fuhr damals nur
in einer Höhe von etwa 100 Metern über dem Boden,
ſodaß die Küſtenwache meldete, der Zeppelin ſei durch
ihre Beſchießung getroffen worden.

Der neue britiſche Roheitsakt.
Berlin, 5. Februar. Der „B. L.-A.“ ſchreibt zum

Verluſt des „L. 19“ und über die Erbarmungs-
loſigkeit der Engländer: Dieſer Krieg hat uns
eine Roheit der britiſchen Volksſeele ent-
hüllt, die uns „Barbaren“ ſo fremd war, daß wir lange
brauchten, um ſie für möglich zu halten. Die „Voſſ.
Ztg.“ ſagt unter der überſchrift „Gentlemen zur
See“: Die grauſame und feige Ermordung
der deutſchen Unterſeebvotsleute durch die Baralong
iſt durch den Hinweis der britiſchen Regierung auf au-
dere Fälle nicht aus der Welt zu ſchaffen. überall wird
man einig ſein, daß der Fall King Stephan-ebenſo
wie der Fall Baralong einen Schaundfleck auf dem
Schild der meerbeherrſchenden Britannia
bildet.

Torpediert.
Amſterdam, 4. Februar. Wie hier angekommene

amerikaniſche Blätter berichten, ſoll der Dampfer
„Huronian“ der Leylandlinie am 29. Dezember in
der Nähe der iriſchen Küſte torpediert worden ſein.
Der Dampfer wurde ſchwer beſchädigt in den Hafen ge
ſchleppt.

London, 3. Februar. Jn Plymouth trafen der
Kapitän und 25 Mann der Beſatzung des engliſchen
Dampfers „Wvodfield“ ein, der am 3. November
40 Meilen von Gibraltar von einem deutſchen Unter
ſeeboot angegriffen wurde. Nach einem zwei-
ſtündigen Kampf, währenddeſſen die arabiſchen Heizer
des Dampfers ſtreikten, ging die Beſatzung in die Ret
tungsbbote. Der Dampfer wurde torpediert.

Zuſammenſtoß eines engliſchen und japaniſchen
Darnpfers.

London, 4. Februar. Sſtlich von Kap Race (Neu-
fundland) ſand ein Zuſammenſtoß zwiſchen dem
japaniſchen Dampfer „Fakata Maru“ unddem engliſchen Dampfer „Silvershel!“ ſtatt.
Die „Fakata Marn“ verſank; die „Silvershell
wurde ſchwer be ſchädigt.

Der Angriff der „Melanie“ auf das deutſche U-Boot.
Berlin, 4. Februar. Von zuſtändiger Seite erfährt

man über den Angriff des unter holländiſcher Flagge
fahrenden engliſchen Hilfskreuzers anf ein

heuer Unterſeeboot noch folgende Einzel-
eiten:

Das Unterſeeboot forderte den unter holländiſcher
Flagge fahrenden Dampfer durch Signal auf, zur Prü-
fung der Schiſfspapiere ein Bvot zu ſchicken. Dies ge
ſchah nach einiger Zeit. Sicherheitshalbertanchte das Unterſeeboot und beſichtigte durch
das Sehrohr den Dampfer. Es war ein etwa 3000 Ton-
nen großer, normaler Frachtdampfer mit glattem Deck
erhöhter Back und einer Hütte. Nichts Verdächtiges war
zu ſehen. Der Name „Melanie“ am- Bug war deutlich
zu leſen. Als das Unterſeeboot neben dem Schiffsboot
in etwa tauſend Meter Entfernung vom Dampfer auf-
tauchte, eröſſnete dieſer unter holländiſcher Flagge aus
zwei Geſchützen mittleren Kalibers und Maſchi-
nengewehren ein heftiges Fener; das Unter-
ſeehvot fonnte ſich gerade noch durch ſchnelles Tauchen
retter. Der Dampfer verſuchte noch zweimal das Un-
terfeeboot zu rammen. Während der ganzen Aktion
führte das Schiff die holländiſche Flagge.

Ein holländiſcher Dampfer „Melanmie“ iſt unbekannl;
dagegen findet ſich in Lloyds Regiſter ein engliſcher
Da pfer dieſes Namens von 3002 Brutto-Regiſter-
vnnen.

In dieſem Zuſammenhang iſt auch die Havasmel-
dung vom 28. Januar intereſſant, der zufolge der be-
waffnete franzöſiſche Poſtdampfer „Plata“,
ohne angegriffen zu ſein, Feuer auf das Un-
terſeeboot eröffnete und es verſenkt haben will. Jn
Beſprechung dieſes Falles verſicherte der franzöſiſche Ad-
miral Lacaze dem Korreſpondenten des Petit Jour-
nals, daß die franzöſiſchen Handelsſchiffe ausdrücklich
den Befehl hätten, auch wenn ſie nicht angegriffen
ſeien, auf jedes feindliche Unterſeeboot das Feuer zu
eröffnen vder es zu rammen.

Aus dem Weſten
Stchlechte Ausſichten für die engliſche Offenſive.

Anmſterdam, 4. Februar. „Nienws van den Dag“
ſchreiben zu Lloyd Georges Anßerungen zum Di-
rektor des „Secolo“: Lloyd George verſichert, daß die
Engländer, was den Munitionsvorrat beträfe,
den Deutſchen jetzt gewachſen ſind. Natürlich kann
er dies kanm beſtimmt wiſſen, aber abgeſehen davon iſt
es wichtig, daß ſelbſt er nicht behanptet, daß England
eine gewaltige übermacht von Munition gegen-
über ſeinen Feinden beſitzt, ſondern nur, daß es in die-
ſer Hinſicht ihnen zum erſtenmal nicht nachſteht.
Der Planu, die deutſchen Linien mit Grangten und
Schrapnells einzuſchneiden, wird keine leichte
Aufgabe ſein. Es kommt. uns nicht unmöglich vor,
daß Deutſchlands Defenſivkraft unterſchätzt wird, und
alſo bleibt die alles be herrſchende Frage: Wie groß muß
die Ubermacht ſein, um einen Durchbruch zu ermögli-
chen? Bekanntlich iſt der Durchbruch bei Lovs nicht ge-
glückt, trotzdem das Verhältnis der Engländer wie 18 zu
1 war. Mögen dort Fehler begangen ſein, die man zum
zweitenmal nicht wieder machen wird, dann bleibt doch
noch die Forderung beſtehen, daß an allen Plätzen, wo
ein Durchbruch verſucht wird, das Verhältnis 15 zu 1
betragen muß, und es iſt ſicher zu bezweifeln, ob die
Alliierten jemals erreichen können, doß di
Deutſchen durch Truppenverſchiebungen hinter d
Front die Gefahr nicht überwinden werden.

Eine neue franzöſiſche Anleihe bei Morgan?
New-York, 4. Februar. (Funkſpruch des W. T.-B.)

Morgan iſt nach Europa abgereiſt, wie es heißt,
um eine ueue franzöſiſche Anleihe im Betrage

i

er

von 250 Millionen Dollar abzuſchließen. Die Lauſzeit
der Anleihe ſoll drei bis fünf Jahre betragen und durch
Unterlagen von Wert papieren geſichert ſein.
Dem Vernehmen nach wird der ganze Erlös der Anleihe
zu Zahlungen in Amerika Verwendung finden.
Die Unterlagen der Anleihe würden wahrſcheinlich ame-
rikaniſche Wertpapiere bilden und die Obligationen au-
derer Regierungen, die die franzöſiſche Regierung zu die-
ſem Zwecke erworben hat.

Aus dem Oſten
An der Frout unbedentende Vorfälle,

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 4. Februar. Ein öſterreichiſchenunga-

riſches Flugzenggeſchwader hat den öſtlich von
Kremieniec liegenden ruſſiſchen Etapperuvrt
Szumsk mit Bomben beworſfen. Fahlreiche Gebäude
ſtehen in Flammen. Sonſt iſt nichts beſonders vorge-
fallen.
Der ruſſiſche Miniſterpräſident plant Einberufung der

Duma,
Kopenhagen, 4. Februar. Nach einer Meldung der

„Nationaltidende“ aus Petersburg hat der neue
Miniſterpräſident gleich Goremykin kein Por-
tefeuille. Er bemängelte die Tätigkeit des Mini-
ſters des Außern und des Finanzminiſtersgleich nach ſeinem Amtsantritt, ſodaß Gerüchte auch über
ihren bevorſtehenden Abſchied gehen. Man
ſpricht auch von Rücktrittsabſichten des Oberprokurators
des Heiligen Synods, Wolchin, als deſſen
Nachfolger Lukjanow genannt wird. Miniſter
präſident Stürmer erklärte, der Krieg müſſe bis zum
vollſtändigen Siege fortgeſetzt werden. Man müſſe die
Reichsduma einberufen.London, 4. Februar. Aus Petersburg wird ge
meldet, daß nach zuverläſſigen Jnformationen der „No-
woje Wremja“ die Duma am 18. Februar zuſam-
mentreten werde.

Ruſſiſche Rüſtungen gegen Schweden.
Stockholin, 4. Februar. Großes An ſehen erregr

hier die in der norwegiſchen, ernſt zu nehmenden Zei
tung „Finnmarkens Amzstidende“ gebrachte Mittei
lung über große ruſſiſche Truppenanſamm-
lungen an der ſchwediſchen Grenze. Aus au
wen her Quelle erfährt man, daß Rußland große um-
aſſende Militäroperationen an der ſchwe-iſch-finniſchen Grenze nunternommen, eine
Menge Schützengräben und Drahtverhaue
angelegt und einen 15 Kilometer breiten Streifen Wald
an der Grenze gefällt hat. Schwere Geſchütze wer-
den dort anfgeſtellt. I gelaor 100 000 Mann Jnfan-
terie ſtehen in der Nähe der ſchwediſchen Grenze. Jn
dieſen Tagen wurde die ruſſiſche Bevölkerung von
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Salmijarvi und Pasvik mobilifiert. Alle Männer
von 15 bis 50 Jahren wurden einberufen, um mit Pfer
den und Reuntieren oder vhne dieſe in der Nähe des
Petojengakloſters zuſammenzuntreffen und von dort nach
Finnland Kriegsmaterial zu transportie-
ren.

Des Zaren Bitte an Japan.
London, 3. Februar. Großfürſt Georg Michai-to witſch und der Direktor der Abteilung für den fer

nen Oſten im ruſſiſchen Miniſterium des Außern, Ko-
ſakow, ſind am Mittwoch in Tokio eingetroffen.

Der Großfürſt hat nach amtlicher ruſſiſcher Lesart
ein Glückwunſchſchreiben des Zaren an den
Kaiſer von Japan zu deſſen Krönung zu überbrin-
gen. Es beſteht aber kein Zweifel, daß er auch wich
tige politiſche Aufgaben in Tokio zu erledigen
hat, worauf ja ſchon die Tatſache hinweiſt, daß er von
dem Direktor Koſakow begleitet wird. Der Großfürſt
vattt vor ſeiner Abreiſe aus Petersburg Ende Dezember
vielbemerkte Beratungen mit dem dortigen japa-
niſchen Botſchafter Motano und dem japani-
ſchen Militäragenten General Nakaſima.Glaubhaſte Meldungen beſagten damals, daß er außer
dem Glückwunſchſchreiben des Zaren noch ein zweites
zariſches Hand ſchreiben mit nach Tokio nimmt, worin
die alte Bitte umjapaniſche Hilfe erneuert wird.
Der Zar bittet dringend um japaniſche Truppen
und um Entſendung eines japaniſchen Geſchwa-
ders, wenn nicht anders, ſo wenigſtens nach dem
Mittelmeer.

Der Krieg gegen Jtalien.
Die Jtaliener in der Verteidigung.

Wien, 4. Februar. Der öſterreichiſche Gene-
ralſt ab Lerichtet: Die Geſchützkämpfe blieben an
der küſten ländiſchen Front ziemlich lebhaft und
erſtreckten ſich auch auf mehrere Stellen im Kärntner
und Tiroler Grenzgebiet. Das Schloß von Duino
wurde durch mehrere Volltreffer der feindlichen Artille
rie teilweiſe zerſtört. Vor dem Tolm einer Brücken-
kopf gingen die Italiener infolge der letzten Unterneh
mung unſerer Truppen anf die Höhe weſtlich der Straße
Cinginj-Selo zurück.

Die Kohlennst in Jtalien.
Aus Zürich meldet die „Köln. Ztg.“: Jtalieniſche

private Transportanſtalten, die 700 Kilometer
Bahnlinien umfaſſen, fordern von der italieniſchen Re
gierung dringende Maßnahmen zur Hebung der Koh-
lennot. Wenn nicht ſofort die Preiſe herabgeſetzt wür-
den, ſei die Aufrechter haltung des Betriebes
unmöglich.
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Regierung und

Heeresleitung.
Laut der „Köln. Volksztg.“ erfahren die über ita-

lieniſche Verhältniſſe gut unterrichteten „N. Zür. Nachr.“
von zuverläſſiger Seite, daß die Stimmung in Rom
und einer ganzen Reihe anderer Städte ſich erheb-
lich verſchlechtert habe. Die täglich eintreffenden
Hiobspoſten von der it elieniſchen Front, ſo-
wie ans Albanien bewirkten einen Umſchwungin
der öffentlichen Meinung. Jm Volke ſind dabei
die Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen der
Regierung und. der Heeresleitung bekannt ge-
worden. Sicheren Jnformationen zufolge ſtellte Eng-
land an das italieniſche Miniſterium das Anſinnen, un-
verzüglich 200 000 Mann italieniſcher Trup-
pen nach Saloniki zu entſenden, da ſonſt von einer
Regelung der engliſchen Kohleneinfuhr nicht
die Rede ſein könne. Die Erbitterung gegen
England iſt in Italien derart geſtiegen, daß politiſche
Kreiſe vffen von einer Verletzung des Londo-
ner Vertrages ſprechen.

Zur italieniſchen „Siegesanleihe“.
Lugano, 4. Februar. Der geſtern veröffentlichte

amtliche Bericht, der das bisherige Zeichnungsergebnis
auf die italieniſche Kriegsanleihe mit 21
Milliarden Lire angibt, wird von niemandem ernſt
genommen. Man weiß zu gut, daß dieſer Veröf-
fentlichung nur Werbezwecke zugrunde liegen und daß
bisher kaum 39 vom 100 dieſer abgegebenen Summe in
barem Gelde eingezahlt worden ſind. Außerdem ent-
fallen mehr als die Hälfte dieſer Zeichnungen auf die
Städte Mailand und Genua und auf die engli-
ſche Beteiligung.

Kreta von den Alliierten befetzt?
Wien, 4. Februar. Das „N. N. Tgbl.“ meldet: Nach

Pariſer Meldungen haben die Verbündeten die Be-
ſetzung ver Jnſel Kretain Angriff genom-men. Es fanden bereits an mehreren Stellen der Jn-
ſel Landungen von Marineabteilungen ſtatt.

Das Achilleion unter Siegel.
Haan, 4. Februar. „Havas“ meldet: Die franzö-

ſiſche Behörde hat das Achilleion verſiegeln
laſſen. Die ſerbiſchen Ambulanzen wurden in den Ne-
bengebäuden untergebracht.
Eine proviſoriſche Regierung in Saloniki mit Venizelos

an der Spitze.
Konſtantinopel, 4. Februar. Zuverläſſige Nachrichten

aus Saloniki beſtätigen, daß die bereits gemeldete Reiſe
des früheren Miniſterpräſidenten Venizelos dorthin er-
folgte, weil er für ſeine perſönliche Sicherheit
fürchtete, und dann auch, weil er dort ſeine Be-
ſprechungen mit den Vierverbandmächten un-
gehindert fort ſetzen könnte. Mit allen Einzelheiten wird
berichtet, doß er feſte Verabredungen mit den Generalen
Englands und Frankreichs für den Fall traf, daß König
Konſtantin im Verlaufe der beſchloſſenen weiteren Ver-
gewaltigung und Erpreſſungen energiſche Schritte gegen
den Vierverband unternehmen ſollte. Jn allen dieſen Fäl-
len ſoll Saloniki zum Mittelpunkt der griechi-
ſchen Oppoſitionellen gemacht werden und dort eine
proviſoriſche Regierung unter der Leitung Ve-
nizelos' eingeſetzt werden. Er findet beim Vierverband
offene und reſtloſe Unterſtützung für alle ſeine Pläne,.

Noch eine Unterredung mit König Konſtantin.
Lugano, 2. Februar. „Rußkoje Slowo“ ſtellt italie-

niſchen Blättern zur gleichzeitigen Veröffentlichung

eine Unterredung ſeines Athener Korreſpondenten
mit dem griechiſchen Könige zur Verfügung. Danach drückte
dieſer erneut ſeine Erbitterung über die ungedrechtſer-
tigte Verletzung der Hoheilsrechte und ſtaatlichen Würde
Griechenlands aus, und betvute, daß er und das ganze Grie-
chenvolk auch jetzt noch im nationalen Intereſſe den Krieg
vermeiden wolle. Wenn Sarraii die Entfernung der feind-
lichen Konſuln aus Salvniki wünſchte, hätte er ſich an den
König wenden ſollen, anſtatt ſie eigenmächtig zu verhaften.
übrigens ſeien gerade die intereſſanteſten Konſulgtsakten
mit chiffrierten Berichten ſchon vorher uach Mouagſtir ge-
bracht worden. Auf die Frage, vb er nicht an die überlie-
ſerte Griechenliebe der Entente glaube, antwortete König
Konſtantin, er urteile nicht nach Worten, ſondern nach Taten.
Die Entente räche ſich für ſeine Weigerung, am Kriege teil-
zunehmen, und gebrauche nicht, ſondern mißbrauche ihre
Seeherrſchaft. Gegen einen bulgariſchen Angriff auf Salo-
niki würde Griechenland nicht kämpfen, da ein ſolcher die
Entente, aber nicht Griechenland angehe. UÜbrigens werde
niemand zugeben, daß ſich ein übermächtiges Groß-Bulga-
rien bilde. Ferner beſtritt der König, daß die Verkündung
des Kriegszuſtandes die Jntereſſen der Entente verletze,
vielmehr ſehe Jtalien dieſe Maßregel gern, weil ſie erlaube,
Preßangriffe gegen dieſes Land zu unterdrücken. Venizekos
ſolle keinesfalls verhaftet werden. Endlich ſagte der König,
das griechiſche Schwert ſoll noch in der Scheide ruhen und
ſoll gezog enwwerden, wenn die Entſcheidungsſtunde des Hel-
lenismus ſchlägt.

Rumänenflieger über Bulgarien.
Sofiag, 4. Februar.

lungen iſt bei der Beſchießung rumäniſcher Flie-
ger, die die bulgariſche Grenze überflogen hatten,
kein Flieger getötet vder verletzt worden. Auch in
rumäniſchen Kreiſen wird das Recht Bulgariens anerkannt,
ſolche dem internationalen Rechte widerſprechenden Flüge
abzuwehren. Die bulgariſche Regierung hat wegen dieſer
Vorfälle ſogleich in Bukareſt proteſtiert.

Gegenbeſuch König Ferdinands bei Kaiſer Wilhelm.
Wie der SofioterKorreſpondent der „Köln. Ztg.“ erfährt,

beabſicht Zar Ferdinand von Bulgarien, demnächſt den
Beſuch des Deutſchen Kaiſers zu erwidern.

Deutſchland und Rumänien.
Bukaxeſt, 3. Februar. „Politique“ veröffentlicht eine

Unterredung mit dem früheren Bürgermeiſter von
Bukareſt, dem konſervativen Politiker Gregor Cauta-

euzinov, der aus Geſundheitsrückſichten nach Deutſchland
gereiſt war und nun zurückgekehrt iſt. Cantacuzino hatte
Gelegenheit, mit dem Unterſtaatsſekretär Zim-
mermann zu ſprechen und auch die militäriſche Organi-
ſativn Deutſchlands zu ſtudieren. Er ſagt, daß Unterſtaats-
ſekretär Zimmermann die Erkaltung der früher ſo freund-
ſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Rumä-
nien bedauert und hinzugefügt habe: „Nicht wir ſind für
die Wolken verantwortlich, die die Freundſchaft zwiſchen bei-
den Ländern trüben: denn Deutſchland hat alles getan, um
Unſtimmigkeiten zu beſeitigen und zu einer Annäherung
zu gelangen. Gewiß wird es nicht Deutſchland
ſein, das unter dieſen Mißverſtänd niſſen am
meiſten leidet.“ Der Unterſtaatsſekretär habe ſeine Ver-
wunderung darüber ausgeſprochen, daß man in Rumä-
nien die Kraft und Organiſation Deutſchlands nicht
kenne. Deshalb freue er ſich immer, wenn Rumänien
nach Deutſchland kommen, um ſich zu unterrichten. Er be-
mühe ſich, ſelbſt den Gegnern unter ihnen alles zugänglich
zu machen, was geeiguet wäre, einen richtigen Eindruck von
Deutſchland zu geben.

Der Unterſtaatsſekretär habe auch von Filipeseu ge-
ſprochen und erklärt, daß dieſer ihm im Jahre 1914 den
Eindruck eines ruhigen Kopfes gemacht habe. Filipeseu
habe damals die ſiebenbürgiſche Frage ebenſo auf-
gefaßt, wie Cantacuzino es jetzt tue. Man habe den Eindruck
gehabt, daß er ſich auf die Politik des Möglichen ver-
ſtehe. Er werde von allen Seiten als ein ungeſtümer aber
aufrichtiger Mann geſchildert. Wenn er ſeinem Lande auf-

richtig dienen wolle, ſo möge er nach Deutſchland kommen
und ſehen, daß Deutſchland noch genug Soldaten
habe, um den Krieg noch viele Jahre auszuhalten, und daß
es auch nicht verhungern werde. Man werde ihn alles
ſehen laſſen, damit er die Wirklichkeit erkenne. Cantacuzino
ſprach ſodann über Einzelheiten der Kriegsorganiſation in
Deutſchland und faßte ſeinen Eindruck in die Worte zu-
ſammen: Mit einer ſo mächtigen Organiſation, die alles
vorausſieht und nichts dem Zufall überläßt, kann Deut ſch-
land weder militäriſch noch wirtſchaftlich be-
ſiegt werden.

Der Urkiſche Feldzug
Der türkiſche Heeresbericht.

Konſtantinopel, 4. Febrnar. Die „Tel.-Ag. Milli“ mel
det: An der Jrakfronut verſuchte der Feind mit einem Teil
ſeiner Kräfte von Felahie vorzuſtoßen. Er wurde durch
unſeren Gegenangriff zurückgeworfen und gezwungen, ſich
auf ſeine früheren Stellungen zurück zuziehen. An der
Kankaſusfront kam es in verſchiedenen Abſchnitten zu
Vorpoſtengefechten und zu örtlichen, noch fortdanernden
Kämpfen. Sonſt nichts von Bedeutung.

Die Neutralen.
Wilſon im engliſchen Licht.

London, 4. Februar. Die „Times“ melden aus Waſ-
hington vom 3. Februar: Wilſon ſagte in einer Rede in
Kanſas, die Welt habe das Getreide von Kanſas
und den anderen großen Ackerbaudiſtrikten der Vereinigten
Staaten nötig und die Amerikaner hätten das
Recht, den fried lichen Bevölkerungen Nah-
rungsmittel zu ſchicken, wann und wo die Kriegs-
zuſtände dies nach den gewöhnlichen Beſtimmungen des
Völkerrechts geſtatten. Der Präſident fuhr ſort: Wir ha-
ben das Recht, ſie mit Baumwolle zu verſehen, damit
ſie ſich kleiden können, und haben auch das Recht,
ihnen unſere Fabrikate zuzuführen.

Der Korreſpondent der „Times“ bemerkt hierzu, die-
ſe Worte klängen angeſichts der mit England ſchwe-
benden Meinungsverſchiedenheiten ſehrernſt. Man müſſe aber die Aeußerungen des Präſidenten
hauptſächlich vom Standpunkt der inneren Politik
betrachten, deshalb brauche man die Reden nicht als Vor-
boten einer Kriſe mit England aufzufaſſen, ebenſowenig
wie die Aufſehen erregenden Bemerkungen über die mög-
liche Entwicklung der internationalen Lage notwendig auf
eine bevorſtehende Kriſe mit Deutſchland hinweiſen.

Unruhen in Portugal.
Madrid, 4. Febr. „Jmpareial“ erhält Nachrichten, die

beſagen, daß die Unruhen in Liſſabon andauern.
Jn der Tobage-Straße hat eine Bombe einen Wachtmeiſter
und zwei republikaniſche Gardiſten getötet. Die Angreifer
wurden durch Revolverſchüſſe vertrieben. Jn anderen Vier-
teln ſind mehrere Bomben explodiert und haben Sachſchaden
angerichtet. Die Behörden haben Vorſichtsmaßregeln er-
griffen. Das Palais des Gouverneurs wird von Militär
bewacht. Die Sitze der Arbeiterſyndikate nd von Trup-

Entgegen anderslautenden Mittei-

Die Ausſtändiſchen ſuchen etner
Generalſtreik herbeizuführen. Der Verkehr der Straßen-
bahn iſt eingeſtellt worden. Alle Verhafteten wurden auf
Kriegsſchiffen inkerniert. Die Agitation hat zugenvmmen

Reupentetten umgeben.

in Settubal, San Pedro, Portemn, Redunödv und Montemar,
wo der Bürgermeiſter gefoltert und dann hingemordet wor-
den iſt; ferner in Agurantes, Pedrec, Folgarig und anderen
Orten, wo die Menge in die Kornmagazine der Landwirte
eindrang und Getreide fortſchleppte. Truppen ſind nach
dieſen Ort engeſandt worden.

Aus Stadt und Umgebung
Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielt der Arbeiter Os-

wald Hempel von hier, im Weſten ſtehend.

fus Provinz und Reich.
Zerbſt, 5 Februar. Heute früh kurz nach 4 Uhr brach

im Hauſe des Arbeiters Wieſchke an der Neuen Brücke
Fener aus. Die Schutzleute Brieger und Mensdorf be
teiligten ſich an den. Rettungsarbeiten. Hierbei erſtickte
Meunsdorf in der raucherfüllten Küche. Seine Leiche wurde
nach Löſchen des Feuers unter den Trümmern total verkohlt
anfgefunden,

Dom Auslande
Ein Braud im kangdiſchen Parlamentsgebäunde.

Freitag abend entſtand im Leſeſagal des Parlaments in
Ottawa ein Brand. Die Abgeordneten konnten ſich un
ter Schwierigkeiten retten. Wie berichtet wird, dürfte das
Gebäude vollſtändig zerſtört ſein,

Wie die „Times“ aus Ottawa melbdet, befürchtet man,
daß Menſchen leben verloren gegangen ſind. Es
fand gerade eine Sitzung ſtatt, als das Feuer ausbrach.
Der Ackerbauminiſter erlitt ſchwere Brandwunden, der
Premierminiſter mußte ohne Hut und Mantel flüchten.

Der Schaden wird auf 5 Millionen Dollar
geſchätzt.

Briefkaſten.
M. in Sol. Briefe nach dem neutralen Ausland müſſen

offen und dürfen nicht länger als zwei Seiten ſein,

Wettervorausſage.
Sonntag, 6. Februar: Ziemlich mild, meiſt heiter, ſtel-

lenweiſe leichte Regenfälle.

CLetzte Depeſchen.
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 5. Februar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Ein kleiner engliſcher Vorſtoß ſüdlich des Kenals
von La Baſſee wurde abgewieſen. Ein durch Wurfmi-
nen vorbereiteter franzöſiſcher Handgrangtenangriff ſüd-
lich der Somme brach in unſerem Artillerie-Fener zu
ſammen. Jn der Champagne und gegen einen Teil un
ſerer Argonnen-Front unterhielt die feindliche Artille
rie am Nachmittag ſchweres Feuer. Franzöſiſche Spren-
gungen auf der Höhe von Vauquvis (öſtlich der Argon-
nen) richteten geringen Schaden an unſeren Sappen an.Unſere Artillerie beſchoß ausgiebig die feindlichen Stel-

lungen auf der Vogeſenfront, zwiſchen Biederitzhauſen
und Sulzern.

Oſtlicher Kriersſchauplatz.
An der Front keine beſonderen Ereigniſſe. Eines

unſerer Luftſchiffe griff die Befeſtigungen von Dünagaburg
an.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Nichts nenues.

Oberſte Heeresleitung.
Japan und Amerika.

Tokio, 4. Februar. Die geſamte japaniſche Preſſe
beſpricht in erregtem Ton neue Maßnahmen der
amerikaniſchen Regierung zur Verhinderung
der japaniſchen Einwanderung und ſordert
ihre Regierung auf, die Herausforderung Amerikas mit
rückſichtsloſen Gegenmaßregeln zu beantworten.

König Guſtav von Schweden als Vermittler.
Kopenhagen, 3. Februar. Das Stockholmer Blatt

„Sozialdemokraten“ erfährt von ſeinem Londoner Be-
richterſtatter: Jn politiſchen Kreiſen Englands ſprach
man im vorigen Jahr von einem ſeltſamen Schritt, den
König Guſtav von Schweden durch den ſchwedi-
ſchen Geſandten in Rom bei der italieniſchen Re-
dug' ung unternommen habe, gerade in dem Augen-
lick, als Jtaliens Teilnahme am Kriege bevor-

ſtand. Der Schritt beabſichtigte, Ftaliens Teilnahme am
Kriege auf der Seite der Verbündeten zu verhindern.
Wenn Jtalien trotzdem ſein Vorhaben ausführte, ſo
deutete der Brief König Guſtavs an, würde dies Sch we-
dens Haltung beeinfluſſen. „Politikens“Stockholmer Berichterſtatter beſtätigt, daß dieſe Angele-
genheit auch in Stockholmer politiſchen Kreiſen nicht un-
bekannt geweſen iſt. Das Gerücht treffe zweifellos zu,
wenn auch der Brief nicht durch den Geſandten ging,ſondern lediglich ein Priwatbrief des ſchwediſchen Kö-

nigs an den König von Jtalien war, von dem das Mi-
niſterinm nicht unterrichtet wurde. Angeblich wurden
ſpäter Abſchriften dieſes Briefes an die Londo-
ner und Pariſer Regierungen geſandt, waszweifellos der ſſch weiſen Regierung die Auf-
rechterhaltung ihrer Neutralität erſchwert.

Die „Appam“ bleibt deutſche Priſe.
Waſhington, 4. Februar. (Reuter.) Die Regierung

hat ſich zugunſten des deutſchen Anſpruchs entſchieden, daß
der preußiſch- amerikaniſche Vertrag im „Appam“Fall an-
zuwenden ſei. Die Jnterpretation der Beſtimmungen des
Vertrages bleibt jedoch noch zu beſtimmen.

Die dentſche Nückantwort betr. die „Luſitania“.
Waſhington, 5. Februgr. Der deutſche Botſchafter Graf

Bernſtorff hat den Staatsſekretär Lanſing die letzte
Mitteilung Deutſchlands über den Luſitanig-
fall überreicht,

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten,
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Heute morgen 9 Uhr entschlief sanft nach langem, schweren, mit Geduld
ertragenen Leiden meine liebe Frau, unsere treusorgende Mutter, Schwieger-
und Großmutter, Schwester, Schwägerin und Tante,

Frau Anna rHloffmann
geb. Stucken,

im 59. Lebensjahre eMerseburg, den s. Februar 1916, c
In tiefstem Schmerze:

Okonomierat Hoffmann,
zugleich im Namen aller Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet am Dienstag, nachmittag 3 Uhr von der Kapelle des Altenburger
Friedhofs aus statt. Beileidsbesuche dankend abgelehnt.

Se e e S S S S S Ae rS S S e e e e e See hSekanotmannng.

Auf Grund des Art. 68 der Reichsverfaſſung und des 8 9b des Geſetzes über
oben Belagerungszuſtand in Verbindung mit dem Geſetze vom 11. 12. 1915 betreffend
Abänderung des Geſetzes über den Belagerungszuſtand wird im Jntereſſe der öffent

lichen Sicherheit verboten:
1. Die wiſſentlich falſche Bezeichnung des Abſenders und die wiſſentlich un

richtige Angabe des Jnhaltes auf
a) Briefſendungen mit Wareninhalt nach dem Auslande und

in Ausfuhrerklärungen zu Poſtpaketen,
2. die der Jnhaltsangabe widerſprechende Verſendung von Druchſchriften, ſchrift

lichen Mitteilungen, Abbildungen oder Zeichnungen in Paketen fürs Aus-
land. Die Beifügung einer Faktura iſt geſtattet und bedarf nicht der Er-
wähnung in der Jnhaltsangabe.

Zuwiderhandlungen werden, wenn die beſtehenden Geſetze keine höhere Frei
heitsſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft; ſind mildernde Um-
ſtände vorhanden, kann auf Haft oder auf Geldſtrafe bis zu fünfzehnhundert Mark
erkannt werden.

Magdeburg, am 31. Januar 1916.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker, General der Jnfanterie,
à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Konkurswaren Verkauf.

Die zur Oskar Christel'ſchen
Konkursmaſſe in Rassnmitz gehö-

zz rigen Waren, als:
Colonialwaren, Zigarren,
Drogen, Poſamenten und

Teilzahlung gestattei

S Mehr alsv e rr 4e t r F vS 17 Million z flan z. a. zu eächt ſollen im Ganzen verkauftd werden. Auch ſind die Gefchäftsein-

Erstklassiges

Deutsches

auch die Taxe und die VBerkanſsbe

dingungen eingeſehen werden
können.

Paul Näther,
Konkursverwalter,7 Markt 9 II.

t S e eJ W

ähmaschinen
zum Sticken, Stopfen, Nähen, vor- und rückwärts.

Fahrräder würde für einen
nicht landwirt- S

Z „Werſeb. e (Kreisblatt.

J S0 n amögl. a es oder Teich
m zu mieten geſucht.

Offerten unter H. P. an die Ex
pedition b. Blattes.

Eine kl. Wohnung
S für 3 Perſonen zu mieten geſucht.

Max Schneicer, Merseburg
Mechanikermeister. Schmalestr. 14. Als

enden Sie gien wegen preiswerter und rer

u ö well
O. Sohotz M ar

S Statt jeder besonderen Anzeige!
Nach Ueberführung findet die

lieben Sohnes

Hermann Vog
I. d. R. im Res.-Feld-Art.-Regt. 46

am Dienstag, den 8. en nachmittags 2 Uhr, von
der Kirche zu Nieder-C

2Beisetzung meines

lobicau aus statt.

Nieder-Clobicau, den 5. Februar 1916,

Witwe Pauline h

Kurzwaren, Glas und Por-

z Fabrikat. im Gebrauch. richtung, als auch das Grrndſtückm a verkäuflich. Angebote ſind an denun a Unterzeichneten zu richten, woſelbſt

S ſchaftlichen Schaf-Wage ch- u. Wringmaschinen Sprechapparate ſtedter guter S

1 S beſitzer Rüben zu den er GSchallplatten Taschenlampen Feuerzeuge Höhlen Preiſen anbauen
Ersatz- und Zubehörteile. Düngemittel dazu werden ge

Ntedrige z Große J liefert. Meldungen e An8 igon S gabe der Morgenzahl ſofortPreise! Zigene Beparaturwerkstatt. Auswanhl! S erbeten unter K. H. 31 durch

Gothaer Perogſchetuggetegt anf Gegenseiigtett

Im Jahre eröffneDer Vberschub des Gesehdlte ihrer 1975 kcee Hede onerversienerung: 2

73 Prozent
äer eingezahlten Prämien, für ſie ubruchdfebstahl-Versteherung
gemäß der niedrigeren Einzahlung ein Drittel des vorstehenden Satzes, rund

24 Prozent.Der UÜberschuß wird auf die nächste Prämie angerechnet, in den im 8 11
Abs, 2 der Banksatzung bezeichneten Fallen bar ausbezahlt.

Auskunft erteilen bereitwilligst die unterzeichneten Agenturen:
Masz Steckner, Kaufmann in Merseburg, Neumarkttor 2.
Hans Wiegandtt, Kaufmann in Micheln (Bez. Halle).

C. H. MiülBße, Kaufmann in Laucehsteckt (Kr. Merseb.).
Carl Volkhardt, Rentner in Lützen Wilhelmstr. 27.
E. BI. Hüthig i. Va. F. E. Hüthig in Schkeuditz

ſ.
Lazarett „Erholung“

Sonntag, den 6. Februar, abends 7 Uhr:
Anterhaltungs-Achent

veranstaltet von den Verwundeten zum Besten des Lazaretts
mit

Theater, lebenden Bildern u. Musikvorträgen
Unter anderem:

„Die Herren Chambregarnisten““
Lustspiel in 1 Aufzug und

„Onkel Qualm aus Neusalza“,
Eintritt 30 Prg. Schwank in Akt. Fjntritt 30 P.

rrttptzts*zzzznpz—zzzzzzzstzzagasssansssaaseeseeeeeeeeeeeeeeeeeennet
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MäßigsteAuſmerksame

Bedienung. Preise.e

Merseburg Adolf Schäfers Nachf., Entenplan 7

S eehsäht 8für

Herren Wäs ehe
Trikotagen, Shiinsee.

S

Wäsche- Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.e
5 Vernspr. 259, c9900000000000 0 55 20000000006 c

J Solide 00 o GroßeQualitäten. o Auswant,

mer Drillmaſchinen
werden zu kanſen geſucht.

tiete G. m. b. H., Weißenfels a. S.
eher

ſofort oder Oſtern unter günſtigen
Bedingungen geſucht. Gewiſſen
hafte Ausbildung in allen Zwei-
gen des Gartenbaues zugeſichert.

Karl Maygatt, Gärtnereibeſitzer.

für den Sattler-Beruf, ſowie
Tapezierer nnd Dekoratenr- Beruf
werden nachgewieſen.
lanung der Sattler, Taperierer
und Dekoratenre 71 Merseburg.

Auskunft erteilt der
Einen Lehrling

NähereTelephon Nr. 458. Mersehburg a. S. Gotthardtsetrasso 34. S Offerten unter B. B. an die Exped. Obermeiſter G. Brüggmann, Unter ſucht Ernst UnIig, Sattlermſtr.,

e d. Bl. erbeten. Altenburg 7. Nenmarkt 52.Verantwortlich für die Redaktion L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsauſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu r. 31 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Sonntag, den 6. Februar 1916.

Politiſche Rundſchau,

Deutſches Reich.
Dauer des Landtagsabſchnittes.

Als der Landtag zum 13. Januar einberufen wurde,
war man überwiegend der Meinung, daß die Seſſion ver-
hältnismäßig kurz ſein und wenig über Mitte Februar
hinaus ſich erſtrecken werde. Dieſe Auffaſſung hat ſich aber
ſchon jetzt als irrig erwieſen und man darf bereits mit der
Möglichkeit rechnen, daß die Verhandlungen des Landtages
nicht bis zum Wiederzuſammentritt de s
Reichstags am 15. März abgeſchloſſen ſein werden.
Abgeſehen davon, daß die Haushaltsberatung viel länger
dauern wird, als man annehmen durfte, kommt in Betracht,
daß die laufende Tagung des Landtages mit einer größeren
Anzahl geſetzgeberiſcher Vorlagen befaßt iſt. Schließlich
wird unter Beibringung beachtenswerter Gründe vielfach
die Auffaſſung vertreten, daß eine endgültige Stellungnah-
me zu der Vorlage wegen Erhebung eines Kriegszu-
ſchlages zur Einkommen- und Ergänzungs-
ſteuer füglich nicht erfolgen könne, bevor nicht die Vor-
ſchläge der Reichsregierung über die Kriegsſteuern im
Reiche bekannt ſind. Man wird bei Erwägung der ganzen
Sachlage hiernach der Annahme, daß der Landtag voraus-
ſichtlich bis zur Wiedereröffnung des Reichstages und ſelbſt
darüber hingus werde tagen müſſen, eine gewiſſe Berechti-
gung nicht abſprechen können.

Rühle verzichtet.
Wie der B. L.-A. erfährt, hat der ſozialdemokratiſche

Abgeordnete Rühle ſeinen Austritt aus der ſozialdemokra-
tiſchen Fraktion erklärt.

Wochenſchauerliches.
Merſcheburch is je nich halb ſo groß wie Leipzch, awer

es is äm doch als Hauptſchtadt von e großen Bezerke un
ehemaliche Reſidenze voch e bißchen großſchtädtſch veran
laacht. Nich bloß, daß mer ſeiten Krieche noch mehr
Schtraßenverkehr 's abends jekricht hamm, wie mer frieher
hatten, un de kleenen Mächens daderbei voch nich fehln
hoffentlich ſchickt ſe awer doch der Kummandierende emal
in's Bette, wo ſe hinjeheern nee, voch's Verbrechen
nimmt in Merſcheburch e Umfang un enne Art an, ze der
mer nur ſaachen kann: weltſchtädtſch. Jn Berlin hamm ſe
ſich neilich was druff einjebildt, daß ſe e Dutzend lewendche
Kiehe jeſtohln hamm. Js je voch e Wertjeechenſchtand, je-
wiß aber immer noch enne Kleenigkeet jeechen e janzes
Haus in Neibau.

Liecht da de jute alte Fähre aus Derrnberg ungen an
der Meiſchauer Miele, und denkt driewer nach, was er de
Zukumft noch alles bringen kann. Erſcht wie ſe noch
junk war hat das okle Geſchöpf Wagen un Leite iewer
de Sagle jetran. un mit viel Miehe un Jeknarre ſeine Flicht
erfilkt. Denn is ſe ausrankſchiert worn un als janz je-
meener Laſtkahn benutzt worn, un nu uff emal hamm ſe ſe
uffietakelt, un enne Etaſche drufffeſetzt un e wohnliches
Fahrzeich draus jemacht. „Na nu“, denkt de alte Fähre,
„ich hawwe doch was von Krieche jeheert. Da ziehn ſe
manchen ein, der vorn Frieden nich mehr jut jenuch war,
nu wer'ch Reſerwekreizer odder Seeſturmkahn. Wenn ich
nur de richtchen Leite krieche, da ſolln de Englländer awer
was erläm“, Un wie ſe ſo denkt, un's ſchlägt zwelwe von
Dome riewer, da kumm e paar Brieder, die kumm er hellſch
bekannt vor, un wurken an'n Ankerketten rum un haun
uff de Schleſſer un feiln e bißchen un uff emal da
drehtsch de alte Derrnbercher Tante un ſeechelt jetroſt ab.
„Grieß de Nordſee!“ ſchreit er eener nach. „Halt emal,“
ſaacht de Fähre, „ich hin doch noch jarnich fertch. Mei neier
Hut“ dadermit meent ſe natierlich 's Dach „is doch
noch jarnich fertch, un Kanon hawwich voch noch nich, un
voch keene Drahtloſe laßt er eire alten ehrlichen Reſerwe-
kähne ſo nackch in'n Kriech jondeln?“ Awer das heert je
keener mehr, un das jute Derrnbercher Mächen ſeechelt nu

e t

lichſt billigen Preiſen zuzuführen.

los in Nacht und Newel, un hier jibbets e Schtoß un öovrt
e Schubbs. Un weil ſe ihr janzes Läm nur immer riewer
un niewer jefahrn is un wie ſe ſe, nach Merſcheburch je-
bracht hamm, hat ſe jerade jeſchlafen--, weeß ſe wohl, daß
e Fluß breet is, awer daß e voch lang is, dadervon hat ſe
bloß e ſehr unklarn Bejriff. So denkt ſe, wie ſe e Weil-
chen jetriem un jetreedelt is: „nu muß doch awer balde mal
de Nordſee kumm!“ Da jibbets der mit emal e mächtchen
Schtoß, de Fähre huppt in deHeehe, fällt runger, un drehtsch
in e ferchterlichen Werbel. „Da hammerſch je“, ſaat ſe ze
ſich, „das war jewiß un waraftch e engliſches Ungerſeebovt.
De Sache fängt jut an. Nu kammt de Fähre Derrnberch,
Heimathaſen Merſcheburch, noch in de Weltjeſchichte.“ Un
denn treibt ſe un trudelt ſe weiter un treimt von deitſcher
Herrlichkeet un was doch ſo e altes Flußmeebel noch fer
werkwirdche Sachen erläm kann. Un denn jehts noch emal
ſo: Bumms, e Ruck un e Werbel, daß de Wellen bis in de
jute Stuwe ſchlaachen. Na, was werds ſin? Widder ſo e
engliſcher Kahn! Un ſiehſte, da is ſe ſchon iewers zweete
Wehr! Un wie's wider Ahmt war, da laach der vlle Kahn
feſte, un wurde in Beſchlaach jenommen awer von juten
Deitſchen, die faſt ſo viele Kultur hamm, wie mir Merſche-
burcher ſelwer janz ſo viel, das kemmer bei aller heilichen
Volksbriederlichkeet natierlich nich zujäm. Un dann wurde
S. M. S. neiſtes Kriegsſchiff Derrnberch von drei Ferden
in Triumfe nachn Merſeburcher Hafen zurickejebracht, un
da lichts nu un treimt von'n Eiſern Kreize. Dadervon
werd je nu niſcht in de Merſcheburcher Kronik kumm, heech-
ſtens in's Kapitel fer Jeſchpenſterjeſchichten un Treime.
Awer daß ſe hier in Jahre des Heils 1916 ſojar e ſchwim-
mendes Wohnhaus jemauſt hamm, das jeheert nein, un be
weiſt, wie jeſaacht, daß mer uffen Wäche ſin, Großſchtadt
ze wern,

Awer hammer denn de Großſchtadt nich ſowieſo in der
Taſche? Natierlich! Er habbt doch jeleſen, daß ſe Merſche-
burch mit der großen Seeſchtadt Leipzch durch e Kanal ver-
binden wulln. Un denn kriech mer e Hafen un e Zollamt
un womeechlich voch e Admiralſchtab ſo jenau weeßch der
nich, was der alles zu enner Hafenſchtadt jehiert un de
janze Schtadt werd „neu renoviert“. Uffen Altenburcher
Schulplatze derfen ſe keen Schutt mehr abladen, un de La-
terne an Malprichten ſeiner Ecke muß jede Nacht brenn, un
jeder Bercher kriecht uf Schtadtkoſten ſeine Petroljumbe-
leichtung jeliefert, wenn's deun noch nich mitten Elektriſchen
klappen ſullte. Daß ſich nachens allerlei neie Jnduſchtrien
ufftun, is je ſelbſtverſchtändlich. Denne rochts in der Eſſe,
un mer wern alle mitenanner reiche Leite. Was, Fritze,
dadruf willſte e Taler jepumpt hamm? Nee, mei Junge,
ſo eefach is das nu nich. Sieh emal, der Wert, der pumpt
mer niſcht. Nich deshalb, weil e nich an de Zukunft von
Merſcheburch un meine eechene gloobt, nee. Awer weil der
alte Merſcheburcher noch kee richtcher Merſcheburcher is.
Mei Vater hatsch mehr wie e paar Hoſen durchjerutſcht
uffen Domjimnasjum, awer mei Jroßvater, das war e
Ausländer der ſtammte außen Altenburchſchen. Un da-
drumme is eier alter Merſcheburcher noch nich janz natura-
liſiert, un da pumpten voch keener was. Na, ſchadt ja niſcht,
hat voch ſeine juten Seiten, daß de Merſcheburcher nich allen
Neien un Fremdländſchen nachloofen. De Kohlriewe is ken
indiſcher Feffer, awer ihre Verdienſte hat ſe voch.

Der alte Merſcheburcher.

Aus Stadt und Umgebung
Auszeichnung. Der hieſige praktiſche Arzt Dr. Boett-

cher wurde auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz mit dem
Hamburger Hanſeaten- Kreuz ausgezeichnet.

Kreiseinkanfsgenoſſenſchaft. Morgen Sonntag, den
6. Februar, findet in der Turnhalle in der Wilhelmſtraße
eine Beſprechung über die Gründung einer Kreiseinkaufs-
genoſſenſchaft ſtatt, wozu der Königliche Landrat einladet.
Die zu gründende Genoſſenſchaft bezweckt, der Kaufmann-
ſchaft des hieſigen Kreiſes während des Krieges genügende
Mengen von Waren, hauptſächlich Nahrungsmittel, zu mög-

Es liegt nun im Jnte-

e

reſſe der Allgemeinheit ſowohl als auch der Kaufleute,
denk gemeinnützigen Unternehmen anzuſchließen. Das Zu
ſtandekommen der Geſellſchaft iſt geſichert und ſo empfehlen
wir der Kanfmannſchaft von Stadt und Land, die Verſamm
lung am Sonntag zu beſuchen.

Lichtbildervortrag im Lazarett Kaſerne. Am Donners
tag, den 3. Februar, führte Regierungs und Veterinärrat
Francke den Verwundeten eine große Anzahl ſeiner
ſelbſtaufgenommenen Lichtbilder aus den Tiroler und
Schweizer Bergen vor. Vom Königsſee ausgehend, über die
Gletſcherfelder der Tauern, brachte uns die Reiſe zunächſt
nach dem Tiroler Süden und zeigte in gut gewählter Folge
die Naturſchönheiten des heißumſtrittenen Kampfgebietes
an der italieniſchen Grenze. Sodann gings auf Kreuz und
Querfahrten durchs Engadin, die Walliſer Berge und an
die italieniſchen Seen. Der Dolomiten wildgezackte Häup-
ter, mächtige Bergwände, eisgepanzerte Alpenrieſen, brau-
ſende Sturzbäche, liebliche Täler zogen in wechſelreicher
Fülle vorüber, und dieſe Bilder wurden trefflich ergänzt
durch Aufnahmen aus der Tier- und Pflanzenwelt und be
ſonders auch aus dem Leben und Treiben der Bevölkerung.
Den Schluß bildete eine Reihe prächtiger Anſichten aus
Venedig. Die Zuhörer dankten dem Vortragenden durch
geſpannte Aufmerkſamkeit. Um das Zuſtandekommen der
Vorführung hatte ſich Geheimrat Scultetus in dankens-
werter Weiſe bemüht. Beſonders hervorzuheben iſt auch
die uneigennützige Bereitwilligkeit, mit der Herr Photo-
graph Arndt ſeine Perſon und ſeinen vorzüglichen Apparat
in den Dienſt des Roten Kreuzes ſtellte.

Peſtalozziverein der Provinz Sachſen. Der Peſtalozzi
verein der Provinz Sachſen (E. V.) hat in dieſen Tagen

wegen der ſchwierigen Verhältniſſe der Kriegszeit dies-
mal etwas verſpätet ſeinen 55 Jahresbericht über das
vorige Verwaltungsjahr verſandt. Der Provinzialverein
umfaßt in 121 Zweigvereinen 4044 ordentliche und eine An-
zahl außerordentlicher Mitglieder. Der größte der Zweig-
vereine iſt Halle- Stadt mit 369 Mitgliedern; ihm folgen
der Größe nach Magdeburg mit 227, Erfurt mit 195 und
Zeitz mit 116 Mitgliedern, während die übrigen Zweigver-
eine weniger als 100 Mitglieder aufweiſen. Die Anforde-
rungen an die Kaſſe des Vereins, der ſich die Unterſtützung
bedürftiger Lehrerwitwen und -Waiſen zum Ziele geſetzt
hat, waren im verfloſſenen Jahre naturgemäß groß, die
Einnahmen leider geringer, da eine große Zahl von Mit-
gliedern zur Fahne einberufen ſind und die Einziehung der
Jahresbeiträge ſich infolgedeſſen ſchwierig geſtaltete. Die
Geſchäftsführung wurde außerdem dadurch erſchwert, daß
mehrere Vorſtandsmitglieder und eine ganze Reihe von
Zweigvereins- Vorſitzenden gleichfalls im Felde ſtehen.
Dennoch wurden die Vereinsaufgaben ordnungsmäßig er-
füllt. Die Einnahmen für ordentliche Unterſtützungen be-
liefen ſich auf 38 154,72 wovon 1362 Witwen mit je 23
und 295 Waiſen mit je 11,50 unterſtützt werden konnten.
Die Geſamtausgabe betrug 36 573,10 ſo daß ein Beſtand
von 1581,62 verblieb.

Außerordentliche Unterſtützungen erhielten 223 Witwen
und 55 Waiſen in Höhe von 12—56 außerdem konnterc
noch 576 zu weiteren Unterſtützungen für Lehrerwaiſen
und ältere Lehrertöchter verausgabt werden. Für dieſe
außerordentlichen Unterſtützungen betrug die Einnahme
9131,61 die Ausgabe 6951 der Beſtand mithin 2780,61.

Das Vereinsvermögen hat ſich im letzten Geſchäftsjahr
um 57,80 vermehrt und beträgt jetzt 114 962,44 Eine
nach Abſchluß der Rechnung durch Herrn Kommerzienrat
v. Schrödel-Halle als 19. Rate zur Schrödelſtiftung einge
ſandte Gabe von 250 wird im nächſtjährigen Bericht ver-
rechnet werd. Eine im vorigen Jahre vorgenommene
Sammlung für die geſchädigten Lehrerwitwen der Provinz
Oſtpreußen hat den Betrag von 7335,95 ergeben, der dem
dortigen Brudervereine zur Verwendung überwieſen wird
oder bereits iſt. Eine zweite Sammlung für die Hinter-
bliebenen der auf dem Felde der Ehre gefallenen Amts-
genoſſen hat bisher 6440,18 eingebracht, iſt aber noch nicht
abgeſchloſſen. So iſt es dem Vereine im verfloſſenen Jahre
möglich geweſen, in wahrer, echter Peſtalozziliebe vielſeitig
reichen Segen zu ſtiften. Möchte ihm das auch weiterhin
in weiteſtem Maße gelingen!

Roman von V. HoktnerGrefe.
t Nachdruck verboten.17]

„Nun und hat die Baronin Suſi gebraucht
unterbrach ſie Graf Heinrich Steinberg etwas unge-
duldig.

Die Förſterswitwe ſchüttelte den Kopf.
„Aber nein, Herr Graf! Sie hat nicht geläutet, und

wie die Suſi an ihrer Tür einmal probiert, da war ſie
verſchloſſen und iſt keine Antwort gekommen. Alſo hat
die Frau Baronin wohl ſehr gut und feſt geſchlafen. Da-
für hat ſie freilich dann in der Nacht nicht ſchlafen können.
Ich war ſchrecklich müd, wie ich heim gekommen bin, und
hab' nichts mehr g'hört und g'fſehn vor lauter Schlaf.

Aber ſo gegen der Früh', da bin ich doch munter ge-
worden. Jch hab' die Frau Baronin über mir immerfort
hin und her gehen gehört. Da bin ich aufgeſtanden und
hab' bei ihr angeklopſt.

Sie hat von drinnen gefragt, wer da is. Ich hab'
mich gemeldet und hab' geſagt, ich möcht' ihr gern einen
Tee machen, oder was ſie ſonſt mag. Aber ſie hat wieder
nicht auſgemacht und nur geantwortet, daß ſie gar nichts
will, und daß ihr auch weiter nichts fehlt, ſondern daß
ſie nur nicht ſchlafen kann, wie ſehr häuſig. Jch war froh,
daß es nichts Beſonderes war, und bin wieder in mein
Beit gekrochen.

Aber immer hab' ich horchen müſſen auf die
über mir. Bis in den hellen Tag hinein iſt das ſo fort
gegangen, Erſt nach ſieben Uhr iſt dann auf einmal
alles ruhig geworden.“

„Und haben Sie die Baronin ſeither noch gar nicht
geſehen?“ fragte Graf Steinberg, der inzwiſchen vom
Pferd geſtiegen war und dasſelbe einem heranſpringenden
Reitknecht übergab.

Dabei flog ſein Blick verſtohlen hin über die Fenſter
reihen im oberen Stockwerke. Dort die beiden Eckfenſter ge
hörten zu dem Zimmer, in dem Otta von Werbach wohnte
Aber die grünen Rolladen waren feſt vorgelegt, und
kein Laut verriet, daß dort jemand war.

Die Förſterin hatte den Blick des Grafen bemerkt

Schritte

Schlafen wird's halt jetzt, die Frau Baronin natürlich!
Na, nach einer ſo ſchlechten Nacht is das ja begreiflich,
daß der Menſch ſeine Ruh' haben will

Die Förſterin hätte wahrſcheinlich noch viel länger ge
ſprochen, aber die übrigen Jagdgäſte kamen jetzt her
bei. Ein friſches Leben begann. Die Reitknechte führten
die Pferde in den Stall, und die Herren und Damen
ſtiegen plaudernd zu ihren Zimmern empor, um ſich ein
wenig auszuruhen und umzuziehen.

Man wollte in einer Stunde drunten im Hofe unter
den alten Lindenbäumen ein frugales Jagdfrühſtück ein-
nehmen und dann ſofort nach Salzburg zurückkehren. Mit
Rückſicht auf die leidende Baronin von Werbach dämpfte
man auf der Stiege und auf den langen Gängen die Stim-
men nach Möglichkeit. Die Chauffeure aber, welche einſt-
weilen auch zurückgekommen waren, lärmten ziemlich laut
und ungeniert auf dem Hofe.

Sie zogen die Automobile aus dem Schuppen heraus,
und während ſie die Fahrzeuge herrichteten, dort ölten
und hier ſchraubten, kurz, alles zur Rückfahrt in guten
Stand ſetzten, pfiffen und ſangen ſie munter, und ein paar
Scherzworte flogen von einem zum andern.

Das Zimmer, welches die Varonin Otta von Werbach
bewohnte, beſaß außer den beiden Fenſtern, zu denen
eben vorher Graf Steinberg emporgeblickt hatte, noch ein
ſchmales, drittes Fenſter, welches auf dieſen Hof hinaus-
ſah. Auch eine Tür war vorhanden, durch welche man
auf einen kleinen Holzvorbau hinaustreten konnte. Von
da aus führte eine ſchmale, elende Holzſtiege hinab in
den Hof. Aber niemand benutzte ſie jemals, da ſie ſehr
ſteil und unbequem war.

Während der Arbeit an den Autos blickte einer der
Chauffeure, ein junger, blonder Burſche mit einem inrelli-
genten Geſicht, einmal zufällig empor, und ſeine Augen
ſtreiften die Front des Forſthauſes.

Jm nächſten Moment war er aufgeſprungen und
ſtreckte, wie abwehrend, beide Hände nach dem ſchmalen
Fenſter aus. Seine Kameraden wurden aufmerkſam und
ſahen gleichfalls hinauf.

Aber der weiße, eſtärkte Mullvorhang vor denScheihen hina herab. 9 bang vNur ein leiſes Hin- und Her-

4424 g. Nix häb' ich g'ſehn und nix hab' ich g'hört,“ be flattern des leichten Gewebes war ſichtbar und bezeugte
u c chtbar und bezeugte,dunklen Pfaden. teuerte ſie redſelig, „kein biſſerl Lärm gar nix. daß wahrſcheinlich vor kurzem eine Hand daran gerührt

hatte.
„Nanu?“ fragte einer der Chauffeure den jungen

Mann, welcher noch immer mit tieferblaßtem Geſicht und
einem entſehten Ausdruck in den Augen nach dem Fen-
ſterchen ſtarrte; „Nanu? Was iſt denn los Haſt
du einen Geiſt geſehen, Jungbauer

Der Chauffeur ſtrich ſich das Haar aus der feuchten
Stirn und wandte energiſch den Blick von dein Fen-
ſter ab.

„Es war beinahe ſo ſagte er, noch immer befan-
gen. „Und ich bin tüchtig erſchrocken Wie ich da ſo von
ungefähr hinaufſchaute, da ſeh' ich zwiſchen den ſteifen
Mullfalten plötzlich ein ganz verzerrtes, totenblaſſes
Frauengeſicht. Das dunkle Haar ringelte ſich wild um
die weiße Stirn, und die Augen ſahen ſtarr nach dem
Eingang zum Schuppen dort

Er wies mit dem Zeigefinger nach dem langge-
ſtreckten Holzſchuppen, in welchem für dieſe eine Nacht die
Automobile untergebracht worden waren.

Die anderen Chauffeure lachten.
Wahrſcheinlich gibt's da Geiſter in dem alten Eulen-

neſt,“ ſagte einer geringſchätzig. Die übrigen nickten
nur Jungbauer ſchüttelte ungläubige den Kopf.

„Das war kein Geiſt,“ ſagte er mit Beſtimmtheit. „Jch
hab's deutlich geſehen die Frau hat uns heimlich beob
achtet, wie wir die Autos aus dem Schuppen zogen

Er brach u ab, denn eben ſchritt Graf Steinberg
quer über den Hof. Ob der Graf das Geſpräch vernommen
hatte, wußte Jungbauer allerdings nicht. Möglich war es
immerhin. So ſchwieg der Chauffeur lieber, denn er
kannte den Grafen und wußte, daß ihm jede Art von
Klatſch verhaßt war.

Graf Heinrich Steinberg aber ſchien ſich heute um das
Gerede der Leute überhaupt nicht zu kümmern. Er gin
direkt auf das offene Tor des Schuppens los. Erſt als e
ſchon dort angekommen war, wendete er ſich für einen
Moment zurück.

„Habt ihr ſchon alle Autos heraus fragte er.
a Herr Graf!“ klang es zurück.
„Gut!“

Fortſetzung folagt.)



Falſche Gerlichte über eine bevorſtehende Schwernebe-
chlagnahme. Eine aus amtlicher Quelle ſchöpfende Berliner
Lachrichtenſtelle ſchreibt: Nach Mitteilungen aus landwirt-

ſchaftlichen Kreiſen hat das Gerücht über eine bevorſtehende
Beſchlagnahme der Schweinebeſtände weitgehendeBeunruhi-
zung auf dem Lande hervorgerufen. Derartige Gerüchte
ſind natürlich völlig aus der Luſt gegriffen und werden
lediglich in der ſelbſtſüchtigen Abſicht verbreitet, um die
Landwirte zu überſtürztem Abſtoßen ihrer Schweine zu ver
ganlaſſen. Der vorzeitige Verkauf halbausgemäſteter Tiere
ſchädigt aber nicht nur den einzelnen Viehhalter, ſondern
er beeinflußt durch den damit verbundenen Ausfall an
Fleiſch und Fett auch die Volksernährung im allgemeinen
ſehr ungünſtig. Gegen derartige Ausſtrenuugen muß da-
Her mit allen Mitteln eingeſchritten werden. Der Schweine-
mäſter ſollte ſich daher nicht beirren laſſen, ſondern, ſoweit
es das vorhandene oder erreichbare Futter irgend geſtattet,
ſtets darauf bedacht bleiben, ſein Vieh bis zur Sthlachtreife
aufzufüttern. Denn nur durch eine Fleiſcherzeugung, die
unſere vorhandenen Futtervorräte in vollem Maße zur
Ansnutzung bringt, kann die Fleiſchverſorgung unſerer Be
völberung in befriedigender Weiſe durchgeführt werden.

Ein Poſten Schmalz iſt vom Magiſtrat durch die Zen-
tral-Einkaunfs- Geſellſchaft bezogen worden und wird von
Anfang nächſter Woche ab in den hieſigen Materialwaren-
handlungen zum Verkauf ſtehen.

*Denitſch-Evangeliſcher Franenbuns. Am Dienstag
abend 8 Uhr ſpricht Frl. Olga Beyer arburg) im
evangeliſchen Vereinshaus, Mühlſtraße 1, über „Beruf und
Erwerb für Kriegerwitwen“. Die Kriegerwitwen der Stadt
ſind eingeladen.

Keber die Beſchlagnahme und Beſtandserhebung von
Web, Wirk- nerb Strickwaren herrſchen in Käuferkreiſen
vielfach noch irrige Aunahmen. Man meint dort, nun ſeien
ſolche Waren überhaupt nicht mehr erhältlich. Das iſt na-
türlich falſch. Denn die Bekanntmachung über die Beſchlag-
nahme ſieht ausdrücklich eine Freigabe für den
Kleinverkauf in beſtimmtem Umfange vor. Es kann
alſo jedermann nach wie vor kaufſen, da ſelbſtverſtändlich
unſere Kaufleute über genügende Mengen in der verſchie-
denſten Beſchaffenheit verfügen. Den Konfektivnsbetrieben
wie den gemeinnützigen Nähſtuben iſt ja auch geſtattet, die
zum Kleinverkauf freigegebenen Stofſe verarbeiten zu laſ-
ſen. Jn dieſer Hinſicht ändert ſich alſo auch kaum etwas.
Dabei dürfen die Käufer die Gewißheit haben, daß der Ver-
kaufspreis nicht höher geſchraubt werden kann, als er vor
dem Jnkrafttreten der Bekanntmachung feſtgeſetzt war.

Die Bnchbinderarbeiten werden teurer. In der geſtri-
gen Sitzung des Geſamtvorſtandes des Verbandes Deutſcher
Buchbindereibeſitzer in Leipzig wurde ſolgender Beſchluß
gefaßt: Vom 16. Februar ab muß infolge der weiteren
Steigerung der Materialpreiſe ein weiterer Preisanfſſchlag
von durchſchnittlich 20 v. H. für Buchbindereiarbeiten ver-
langt werden, je nach der Preisſteigerung, die die zur Ver-
wendung kommenden Materialien erfahren haben.

Neue Berechtigungen für private Mittelſchulen. Den
öffentlichen Mittelſchulen waren bisher uur beſtimmte be-
ſchränkte Berechtigungen erteilt worden. So dient das
Zeugnis über den erfolgreichen Beſuch der vberſten Klaſſe
einer vollentwickelten Mädchenmittelſchule als Nachweis der
erforderlichen Schulbildung für die Zulaſſung zur Prüfung
für Lehrerinnen der weiblichen Handarbeiten und der weib-
lichen Hauswirtſchaftskunde. Der Unterrichtsminiſter hat
jetzt beſtimmt, daß auch den privaten Mädchenmittelſchulen
die Berechtigungen zuerkannt werden können, die im Be-
reich der Unterrichtsverwaltung liegen. Vorausſetzung iſt,
daß ſie den vorgeſchriebenen Bedingungen entſprechen. Für
Anträge auf Verleihung diefer Berechtigungen an die pri-
vaten Mädchenmittelſchulen beſtehen beſondere Vorſchriften.
Nach Beendigung des Krieges iſt eine Ausdehnung der üb-
rigen Berechtigungen der öffentlichen Mittelſchulen auf die
privaten Mädchenmittelſchulen vorgeſehen. Der Unter-
richts miniſter will dann wegen dieſer Frage mit den zuſtän-
digen Stellen in Verbindung treten.

Vereinskalender. Der Kirchliche Verein des Reumarktes
hält am Dienstag abends s Uhr im „Augarten“ eine Verſamm-
lung ab, Paſtor Boit ſpricht über Vaterlandsliebe und Chri-
ſtentum.

Undeutſche Deutſche. Die Norddeutſche Allge-
meine Zeitung ſchreibt: Jm Nachgang zu den Katiſer-
lichen Vervrduungen vom 3. und 15. Auguſt 1914, durch die
alle im Ausland befindlichen wehrpflichtigen oder in feind-
lichen Kriegsdienſten ſtehenden Deutſchen zur un ver zü g-
lichen Rückkehr in das Jnland aufgefordert worden
ſind, iſt unter dem 31,. Januar 1916 eine weitere Aufforde-

zur Rückkehr an Deutſche ergangen, die ſich im Aus-
land aufhalten. Dieſe Aufforderung wendet ſich über den
Kreis der in den Verordnungen vom 3. und 15. Auguſt ge-
naunnten Perſonen hinaus an diejenige Deutſchen,
die am 30. Juni 1914 in ElſaßLothringen ih-
ren Wohnſig oder dauernden Aufenthalthatten und nach dieſem
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Zeitpunkt das Reich s-
gebiet verlaſſen haben.

Die beſonderen Verhältniſſe, wie ſie in Elſaß-Lothrin-
gen zu Tage
erforderlich. Denn als mit der Ermordung des öſterreichi-
ſchen Thronfolgers die Gefahr einer kriegeriſchen Verwick-
lung auſtauchte und als dann ſpäter der Krieg wirklich aus-
brach, hat eine Reihe in ElſaßLothringen anſäſſiger Deut-
ſcher ihrer Heimat den Rücken gekehrt. Vereinzelte haben
ſich nicht geſchent, alsbald im Ausland eine Sütigkeit zu
entfalten, die als im höchſten Maße deutſchfeindlich oder ſo-
gar als vaterlandsverräteriſch bezeichnet werden muß. Die-
ſe Perſonen haben ſich damit des Anſpruchs begeben, weiter-
hin einer Volksgemeinſchaſt anzugehören, die ſie pflichtver-
geſſen verlaffen haben. Die Gerechtigkeit verlangt es, daß
ſich von dieſen, uur dem Namen nach Deutſchen, die ſich in-
nerlich wie auch durch ihr Verhalten vom Deutſchen Reiche
losgeſagt haben, der deutſche Volksverband auch nach außen
hin deutlich erkennbar irennt.

Hierzu die geſetzliche Handhabe zu bieten, iſt die neue
Kaiſerliche Verordnung vom 31. Januar 1916 beſtimmt.
Sie wird entſprechend den Vorſchriften des Reichs- und
Staatsangehörigkeitsgeſetzes vom 22. Juli 1913 den Landes-
en e Möglichkeit geben, die gekennzeichneten
Slemente und ſolche Perſonen, die der Aufforderung zur
Rückkehr ſchuldhaſft keine Folge leiſten, ihrer Staats-
aungehörigkeit für verluſtig zu erklären.

Kriegswaiſenrente für uneheliche Kinder. Das Archiv
Deutſcher Verufsvormünder erſucht um Aufnahme des Folgen-
den:

„Seit dem 4. Auguſt 1914 erhalten etwa 300 000 uneheliche
Kinder, deren Väter vor dem Feinde ſtehen, Kriegsunterſtützung.
e reBereits 15 060 von ihnen haben den Vater draußen verloren.

etreten ſind, machen eine ſolche Anordnung8

Feſt!egung dieſes Satzes erſt nach dem Friedensſchluß erfolgenſoch, ſo haben ſich doch zahlreiche uneheliche Kinder, ihre Freunde

und Normünder mit Recht darauf verlaſſen, da jene Einigung
ohne Widerſpruch erfolgt iſt und ja die gleiche Behandlung ehe
lich“r und unchelicher Kinder bei der Kriegsunterſtützung ſich

urchetus bewährt. Jetzt fühlen ſich aber ängſtliche Gemüter be
wogen, gezen jenen einmütigen Beſchluß Sturm zu laufen, um

eiſte ſolche gründliche Hilfe für dieſe Kinder zu verhindern. Dem-
gegenüber hat eine Eingabe, die das Archiv deutſcher Berufsvor
milnder an den Reichstag richtet, jetzt beſonders hervorgehoben,
daß es ſich hier um rein praktiſche Exwägungen handelt, nur
wenn man keinen Anterſchied in der Verſorgüng aller Kriegs-
woiſen macht, kann man hoffen, für die Unehelichen gut zu ſor-
gen. Die Eingabe iſt von mehr als 530 Vormundſchaftsgerichten
unterzeichnet, ferner von über 200 Behörden, ſowie von ungefähr
400 Vereinen und von weiteren 3000 Einzelperſonen. Unter die-
en ſind natürlich die Städte und Vereine vertreten, die im letzten
r in Form der Berufsvormundſchaft eine gewaltige

chutzarbeit für die Unehelichen leiſteten, ohne indeſſen gegen-
über den Vorurteilen, die leider gegen dieſe Kinder herrſchen, ihr
Ziel voll erreichen zu können. Es ſind darunter eine Menge von
Erziehungsvereinen und Lehrervereinigungen, ſowohl allgemei-
ner Art als ſolche der beiden chriſtlichen Konfeſſionen, auch rein
katholiſche Vereinigungen ſind reichlich darnnter, was beſonders
hervorgehoben zu werden verdient. Unter den Einzelverſonen,
die die Eingabe unterſchrieben haben, ſind die Leiter faſt aller
deutſchen Entbindungsanſtalten und die hauptſächlichſten Vertre-
ter des BVürgerlichen Rechts an den Univerſitäten, ſowie hervor-
ragende Namen gus der proteſtantiſchen Jnnern Miſſion, wie
Geheimrat Prof. Seeberg, Senatspräſident von Strauß und Tor-
ney u. a. Wie unter dieſen Eingaben alle politiſchen und reli-
giöſen Gruppen vertreten ſind, werden ſich hoffentlich auch die
verſchiedenen Parteien des Reichstags einmütig wie bisher für
eine Kriegswaiſenrente für alle Kinder gleichmäßig einſetzen, de-
ren Väter für die Verteidigung unſeres Landes ihr Leben ge-
laſſen haben. War das Opfer, das ihre Väter brachten, das
gleiche, ſo ſollte auch ihre Verſorgung dieſelbe ſein.“

England und die Agypter.

Wir Deutſchen ſind bekanntlich allezeit geneigt geweſen, die
Leiſtüngen des Auslandes anzuerkennen und vielfach über Ge-
bühr zu rühmen. Das gilt nicht an letzter Stelle auch für un-
ſere Beurteilung der Lage des egyptiſchen Volkes unter engli-
ſcher Regierung.

Viel Rühmens hat man insbeſondere von dem wirtſchaft
lichen Aufſchwunge Egyptens ſeit der engliſchen Beſitznahme ge
macht. und es kann und ſoll nicht geleugnet werden, daß tat-
ſächlich die Ziffern der egyptiſchen Einfuhr- und Ausfuhrſtati-
ſtik in dieſem Zeitraum ſtark gewachſen ſind. Aber wem iſt dieſe
Hebung des wirtſchaftlichen Lebens faſt ausſchließlich zugute ge
kommen? Zweifelsohne niemandem anders als den Englän-
dern. Das in egyptiſchen Unternehmungen angelegte britiſche
Kapital hat ſich glänzend bezahlt gemacht, und zahlreiche Eng-
länder haben als Beamte, Offiziere und Soldaten in Egypten
eine mehr als reichliche Verſorgung gefunden. Das Bild än-
dert ſich aber ſofort vollſtändig, wenn wir unſern Blick von der
fremden Oberſchicht ab und zu den Maſſen der egyptiſchen Be
völkerung hinwenden. Dort Glanz und Reichtum. hier Armut
und Elend, Elend in körperlicher und geiſtiger Geſtalt. Pro-
feſſor Steindorff erzählt uns, daß die von ihm bei ſeinen Aus-
grabungen beſchäftigten erwachſenen egyptiſchen Arbeiter für
eine rund elfſtündige Arbeitszeit einen Tageslohn von 3--4 Pig-
ſtern oder 60——80 Pfennigen erhalten hätten. Und dabei woren
dieſe Löhne hoch im Vergleich zu den für ſtaatliche Erdarbeiten
oder für die Tätigkeit auf dem Acker und bei den Bewüäſſerungs-
anlagen gezahlten. Was würden wohl die britiſchen Arbeiter
von Lancaſhire und Südwales ſagen, wenn man ihnen ein glei-
ches zumuten wollte? Der Geringfügigkeit des Verdienſtes aber
entſpricht der äußerſt niedere Stand der Lebenshaltung. Nach
der lebensvollen Schilderung von Klunzinger in ſeinem Buche
„Bilder aus Oberegypten“ beſteht die Wohnung des egyptiſchen

Fellachen in einer Erdhöhle, die eine vielköpfige Familie zu
beherbergen hat, und deren Dach aus Lumpen gebildet wird.
Nimmt man eine ſolche Behauſung aber näher in Augenſchein,
ſo „findet der neugierige Beſucher die Wände dicht mit ange-
pappten Kuhfladen tapeziert, die als Brennmaterial zum Brot-
backen und Kochen dienen. Dickbauchige, triefäugige, nackte Kin-
der, von Fliegen und Moskitos umſchwärmt, kriechen umher, es
lauſen ſich in ſpärlicher Hülle die Weiber, auf dem Erdboden
ſtrecken ſich Männer und Burſchen des Hauſes, mit ihrem ein-
zigen Wollrock, der als Winter- und Sommerkleid dient, beklei-
det.“ Wie die Wohnung und Kleidung aber, ſo auch die Nah
rung. Sie entſpricht faſt buchſtäblich dem „täglichen Brot“.
„Eine warme Mahlzeit wird nur abends eingenommen, ſie be
ſteht gewöhnlich aus einer ſtark geſalzenen Suppe von Zwiebeln
oder Sauerampfer, die mit eingetauchtem Brot gelöffelt wird“
(Steindorff).

Mit der Armut paart ſich Unwiſſenheit und Krankheit.
Noch vor einigen Jahren konnten von den 1124 Millionen Egyp-
tern, 1024 Millionen, alſo mehr als neun Zehntel, weder lefen
noch ſchreiben, von tauſend Frauen ſogar nur zwei. Die Sterb-
lichkeit der Bevölkerung in der Stadt aber betrug 38 v. H., auf
dem Lande 25 v. H., die Kinderſterblichkeit 29 v. H., insgeſamt
alſo rund 31 v. H. Um zu verſtehen, was das bedeutet, ſei da
ran erinnert, daß ſich die Zahl der innerhalb eines Jahres Ge
ſtorbenen für Deutſchland in den letzten Friedensjahren auf noch
nicht 2 v. H. belief. Wir können demnach trotz eifrigen Suchens
beim beſten Willen die Segensſpuren der engliſchen Verwaltung
in Egypten bisher nicht entdecken.

Und der Menſch lebt nicht vom Brote allein. Jedes inner-
lich geſunde Volk ſtrebt mit Recht nach einem gewiſſen Maße na
tionalerSetbſtändigkeit, ſo auch die Egypter. Daher die nativ-
naliſtiſche Bewegung auch in Egypten, die gerade von den beſten
und ſozial höchſtſtehenden Elementen des egyptiſchen Volkes ge
tragen wird. Dem ſteht aber der unerträgliche Druck der briti-
ſchen Fremdherrſchaft entgegen. Als ſich vor einigen Jahren
mehrere Fellachen bei dem Dorfe Denſchawai an einigen engli-
ſchen Offizieren tätlich vergriffen hatten, wurden ſie ſo unerhört
grauſam beſtraft, daß durch die Reihen der ſämtlichen in Egyp-
ken lebenden Europäer ein einhelliger Schrei der Empörung
ging. Es gibt eine Weisſagung des altteſtamentlichen Prophe
ken Jeremia über Egypten, die lautet: „Die Tochter Egyptens
ſteht mit Schanden; denn ſie iſt dem Volk von Mitternacht in die
Hände gefallen!“ Hoffen wir, daß die Tage, da dieſe Schande
ein Ende nimmt, nahe ſind.

Aus Provinz und Retch.
Raßnitz, 3. Februar. Geſtern waren aus dem dicht be

völkerten Orte Wehlitz bei Schkenditz verſchiedene Familien,
denen es an Speiſekartoffeln mangelte, hier anweſend, um
bei Landwirten, welche mindeſtens 1 Hektar und mehr Kar-
toffeln angebaut haben und deshalb zur Kartoffelabgabe
verpflichtet ſind, Kartoffeln in Empfang zu nehmen. Als
Preis iſt der nach der Bundesratsverordnung feſtgelegte
Höchſtpreis maßgebend,

Delitzſch, 3. Februar. Der Obſt- und Gartenban
verein hielt jüngſt ſeine Generalverſammlung ab. Zu
nächſt gedachte man ehrend des verſtorbenen Mitgliedes
Rentier Naumann. Die Mitgliederzahl beirägt am Jahres-
ſchluß 92, davon ſtehen 12 Felde, zwei ſind gefallen. Bei
der Vorſtandswahl wurde der bisherige Vorſtand wiederge-
wählt. Sodann wurde hervorgehoben, daß gerade jetzt der
Obſt- und Gartenban doppelt und dreifach wichtig ſei. Die
Mitglieder ſollten darum dem Verein beſonders reges Jn-
tereſſe entgegenbringen und nene Mitglieder werben. Dann
hielt Herr Lehrer Schmidt einen ſehr intereſſanten Vortrag
über die Bekämpfung der- Obſtſchäöltiuge im Winter. Die
Bekämpfung ſei jetzt im unbelaubten Zuſtande der Bäume
viel leichter, als im Sommer und könne daher viel rädl-
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kaler geſchehen; mit einem einzigen Raupenneſt vernichtet
man meiſt Hunderte von Schädlingen.
Bezug von Sämereien wurde abgeſehen, da gute
auch in den hieſigen Haudlungen zu haben ſeien.

Vom gemeinſamen
Samen

Halle, Februar. Der Magiſtrat der Stadt Halle ver
öffentlicht folgende Bekanntmachung: Auf Grund des
wird verboten, Milch in Konditoreien, Bäcke
reien, Kaſſeeßäunſern, Gaſte, Schark d Speiſe
wwirtſchaften und ähnlichen Beirieben, in Erfriſche ngsräu
men und Trinkhallen an Perſonen, die nicht zum Lansbhal
des Beiriebsinhabers als Angehörige vder Geſinde gehbren,
zu vergbfolgen. Zuwiderhandlungen werden mit Ge-ſängnis bis zu 6 Monaten vder mit Geldſtrafe bis zu 1500.
beſtraft. Dieſe Verorönung tritt am 5. Februar 1916 in
Kraft.

Querfurt, 3. Feruar. Der Vaterkändiſche Frauen
r rein im Kreiſe Querfurt hat vor Weihnachten 5176
Pakete ſür unſere Träppen ins Feld geſchickt, und
zwar vom Bezirk Querfurt 158t, Obereichſtädt 152, Nebra
119, Vitzenburg 330, Lodersleben 400, Sittichenbach 880,
Roßleben 455, Freyburg 551, Mücheln 908. Der Verein
zählt 1524 Mitglieder einſchließlich der Freundinnen. Helfe-
rinnen und Wohltäter. Herr Rittergutsbeſitzer Rittmeiſter
Böther auf Schieferhof Obhauſen- Nikolai iſt zum Major
befördert worden.

Göttingen, 3. Ferugar. Die hieſige Fleiſcherinnung
faßte in einer außerordentlichen, ſtark beſuchten Verſamm-
kung folgenden Beſchluß: „Juſolge des herrſchenden Vieh
mangels find jetzt die Viehpreife derart geſtiegen, daß es
nicht möglich iſt, zu den von der Stadt feſtgeſetzten Höchſt-
preiſen ferner zu verkaufen. Sollte nun von der Behörde
ein ſolcher Preis nicht bewilligt werden können, der einen
direkten Verluſt beim Verkauf der Fleifchwaren ausſchließt,
ſo ſieht ſich die Jnnung zu ihrem Bedauern gezwuungen,
den Verkanf bis auf weiteres einzuſtellen,“

Altenburg, 1. Februar. Gleich in der erſten diesjähri-
gen Sitzung der Stadtverordneten ging der ſeit
Kriegsbeginn gewahrte Burgfriede in die Brüche. Schon
die Wahl der Vorſitzenden zeigte, daß im Stadtparlament
Unſtimmigkeiten vorhanden waren. Denn der 1. Vorſitzen-
de, Juſtizrat Haſe, der ſchon lange Zeit dieſes Ehrenamt
inne hat. erhielt nur zwei Drittel der abgegebenen Stim-
men. Auch der 3. Vorfitzende, Jnſtizrat Lots, bekam nur
einige Stimmen mehr, während der 2. Vorſitzende, Kom-
merzienrat Adolf Schmidt, einſtimmig gewählt wurde.
Ruhig verliefen die Verhandlungen drei Stunden lang.
Da ſtand wieder der Fall Tell zur Beratung. Er ſührte
dazu, daß die Wähler der 3. Abteilung durch Verlaſſen der
Sitzung eine Beſchlußfaſſung verhinderten. Es handelte
ſich nämlich um die Wahl eines Ausſchuſſes, der mit dem
gegenwärtig noch ſeines Amtes entſetzte Bürgermeiſter
Tell bezw. Uit deſſen Verteidigern, ben Anwälten Dr.
Drucker und Thiele in Leipzig, in Verbindung treten und
mit ihm über ſein ferneres Verhalten zur Stadtgemeinde
Altenburg verhandeln ſoll. Die Sozialdemokraten ſtellten
dabei den Antrag, daß der Ausſchuß aus je drei Mitglie-
dern des Stadtrats und des Bürgervorſtandes beſtehen und
jede Wählerabteilung der Stadtverordneten ein Mitglied in
den Ausſchuß entſenden möchte. Mit dieſem Autrqge dran-
gen die Sozialdemokraten nicht durch, und darum verließen
ſie geſchloſſen den Sitzungsſaal, wodurch weitere Verhand-
lungen unmöglich gemacht wurden. So iſt der Fall Tell'
zunächſt auf- einem toten Punkte angekommen, und die
Bürgerſchaft fragt ſich mit Recht, wie dieſe Angelegenheit
noch enden wird.

Stendal, 4. Februar. Einen herben Tadel mußten ſich, wie
emeldet wird, die Landwirte des Kreiſes Stendal durch den

Regierungspräſidenten v. Micſitſcheck in der Kreistagung gefal-
lſen laſſen. Der Regierungspräſident mußte die Kreistagsab-
eordneten in ſeine Anſpräche darauf hinweiſen, daß bei der Be-
tandes aufnahme von Brotgetreide allein 50990 Zentner Ge-

Bei der neuen Be-

(Es liegt im Jntereſſe der Landwirte ſelbſt die Pflich-

Berlin, 3. Februar. g ſind inBerlin in der Nacht zum Donnerstag Bäckermeiſter
Weiner aus der Hohenſtauffenſtraße und Scheer aus der
Barbaroſſaſtraße, ſowie der Bäckergeſelle Fritz Weiner, der
bei ſeinem Onkel, dem Bäckermeiſter W. beſchäſtigt war,
zum Opfer gefallen. Während die beiden Bäckermeiſter tot
ſind, liegt der Geſelle ſchwerkrank im Schöneberger Kran-
kenhauſe darnieder. Die drei hatten Schweinekonſerven
gegeſſen.

Berlin, 4. Februar. Jn der Markthalle an der Jnvaliden-

Einer Fleiſchvergiſtnn
die Be

und Ackerſtraße wurde geſtern beim Andrang des Publikums
zum Schmalzverkauf ein eiſerner Ofen umgeworfen. Perſonen
wurden dabei nicht verletzt. Dieſer Vorfall veranlaßte Ge-
rüchte von Krawallen und Waffengebrauch der Schutz
mannſchaft, welche jedoch, wie gemeldet wird, vollſtändig un be-
gründet ſind.

Lübeck, 4. Februar. An der Küſte Lagalands ireten zur-
zeit Seehunde in ſelten geſehener Menge auf. Eifrig
wird Jagd auf die geſräſigen Tiere gemacht, die eine Un-
menge von Fiſchen verſchlingen. Dieſer Tage ſtatteten die
Fiſchräuber der Laglan gegenüber liegenden holſteiniſchen
Jnſel Fehmarn einen Veſuch ab. Stabendorfer Fiſcher hat-
ten eine beträchtliche Anzahl Fiſche vorübergehend in einem
Sack im Waſſer verankert. Als ſie den Fang abholen woll-
ten, waren ihnen die Seehunde zuvorgekommen, die den
Sack an mehreren Stellen zerriſſen und die Beute heraus-
gelangt hatten.

Kriegstagung des Provinzialausſchuſſes
für Jnnere Miſſion (Sitz Magdeburg).
Halle, 4. Jebruar. Die Kriegstagung des PVrvovinzial:

ausſchuſſes für Jnnere Miſſion im „Nikolaus“ war zahl
reich beſucht. Nach Begrüßung der Beſucher önrch den ſtell-
vertretenden Vorſitzenden, Generalſuperintendenten D. Ja-
cobi-Magdeburg, ſprach Geh. Kirchenrat D. Eger-Halle
über die Annäherung ber Stande uach dem Krie-
ge. Die Linte der Entwicklung bis zum Krfeg, i wies der
Redner nach, ſührt in der Richtung, die Sonderung der
Stände zu verſkärken und immer mehr ſtate der Menſchen
die Gruppen einander gegenſtberzuſtellen, und zwar vor-
wiegend im Widerſtreit ihrer verichiebenartigen Anſprüche
und Jntereſſen. Die Hoſffunng, daß in dieſer Entwicklung
eine Beſſerung eintreten werbe bernhe im weſentlichen auf
dem ſittlichen Wollen der Glieber des durch den Krieg ver-
jlüngten Reiches und auf den Jdealen, die ſie beherrſchen
werden. Als erfreullche Anzelchen ſeing a zu begrüßen:
kräſtige innere Koloniſation, Willigkeit ber Parteien, ihre
Gegenſätze ſachlich durchzufechten, und das wiedererwachte
vaterländiſche Empfinden der Arbeiterſchaſt, deren Berufs
organiſationen in ihrem poſitiven Wert von der Regierung
jetzt anerkannt werden ſollen. Der Beitrag der evangeli-
ſchen Kirche zur Annäherung der Stände werde vor allem
darin beſtehen, daß die einzelnen Evangeliſchen voll Tat-
kraft Hand ans Werk legen, anſtatt die Erſcheinungen des
vblkiſchen Geſamtlebens al Schickigi hinzunehmen. Das
Evangelium habe in unſere Volksenwicklung die von Jeſus
gegebene Frkenntnis des unendlichen Werteß jeder Men
ſchenſeele hinzugegeben. Der gewieſene Boden evangeliſch-
kirchlicher Tätigkelt ſei die Gemeind-, in der die r
gehörigkeit der Stände nicht nur in Gottesdienſt zur Gel-
tung kommen müſſe. Geſorder. wurde Vertretung aller
Stände in den kirchlichen Körperſchaften, rege Miturbeit der
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Wemeindeglieder zur Ueberwindung des die Stände Tretu-
nenden, evangeliſche Vereinigungen der ſog. kleinen Leute,
in denen Angehörige der Bildungsſchichten mitarbeiten.
Maſſenerfolge ſeien bei der ſo innerlichen Aufgabe der An
näherung der Stände nicht zu erwarten. Hauptſache bleibe
jedenfalls, daß jeder an ſeinem Poſten tatkräftig alle Schul
digkeit tut, damit der Segen unſerer großen Zeit nicht wie-
der in Kleinlichkeit und Selbſtſucht verkümmere.

Nach der Mittagspauſe behandelte Frl. A. v. Benni g-
ſen, 3. Vorſitzende des Deutſchen Evangeliſchen Frauen
bundes, die zeitgemäße Frage: Jn welchen Richtungen be-
darf nach der Erfahrung des Krieges die Fort bildung
des weiblichen Geſchlechts der Erweiterung und
Vertiefung. Die Erfahrung zeige uns leider, ſo betonte die
Rednerin, daß in der Erziehung der weiblichen Jugend viel
verſehen werde. Die Kunſt, den rigenen Haushalt in rechte
Verbindung mit der Volkswirtſchaft zu bringen, müſſe jedes
Mädchen lernen. Die gute chriſtliche Sitte allein erreiche
nicht alle Kreiſe. Hier könne nur heilſamer Zwang
helfen. Jedes junge Mädchen müſſe auf irgend eine Weiſe,
von beſten Kräften geleitet, ein Jahr Haushalt und Pflegen
lernen. Dazu ſollen in erſter Linie ländliche Verhältniſſe
den Rahmen bieten. Die nicht unerheblichen Koſten werde
der Staat fürs erſte nicht tragen dürſen, da er anderweitig
zu ſehr in Anſpruch genommen ſein werde. Die Vereine,
die ſeit langem darauf hingarbeiten, müßten den Anfang auf
ihre Schultern nehmen. Die anſchließende kurze Be-
ſprechung drehte ſich vor allem um das weibliche
Dienſtjahr. An dritter Stelle behandelte Rektor
Mehlhafe-Elſterwerda die Frage: Welche Aufgaben
ſtellt in der gegenwärtigen Zeit der kirchlichen Ju-
gendpflege das Verhältnis zur ſtaatlichen Die ſtaat-
liche Jugendpflege laſſe allen edlen Jugendpflegebeſtrebun-
gen ihre Eigenart und ihre Sondergebiete. Die kirchliche
ſolle der Jugend die kirchliche Gemeinſchaft lieb und wert
machen. Dazu werden empfohlen: l. kirchliche Unterredung
und Jugendgpttesdienſte; 2. Pflege der gemeinſamen An-
dacht in Verein oder Jngendheim; 3. Bibelſtunden und
4. Vprträge über die Taterweiſe des Glaubens und der
Liebe in der Kirche. Zum rechten Erleben Gottes werde
die Jugend geführt, wenn ihr Gottes Wege auch im Kriege
gezeigt werden, wenn ſie in das Verſtändnis der Leiden
Jeſu eingeſführt, wenn ihr Gott und Geiſt erfüllte Perſön-
lichkeiten als Vorbilder vor die Augen gemalt werden.
Auf dieſe Weife gebe die kirchliche Jugendpflege die beſte
Grundlage und ſichere ihnen den Erfolg. Jn der Beſprechung
unterſtrichen P. Mühe-Olvenſtedt, Geh. Konſiſtorialrat D.
Martinus- Magdeburg und P. Wartihmann- Berlin die kirch-
lichen Merkmale evangeliſcher Kugendarbeit, die in der
Pflege von Geiſt, Leib und Seele den jungen Menſchen zur
chriſtlichen Perſönlichkeit heranbilden wolle und müſſe.
Darin beruhe ihre Größe und Eigenart, die ſie gegenüber
allen neuzeitlichen Beſtrebungen auf dem Jugendgebiet zum
Beſten von Kirche und Vaterland durchſetzen muß.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Abbankung Marterſteigs? Geheimrat Max Marter-

ſteig, der Jntendant der ſtädtiſchen Bühnen Leipzigs,
wird im Frühjahr übernächſten Jahres von ſeinen Amtern
zurücktreten. Marterſteig bekleidete den Leipziger Poſten
ſeit 1911; vordem war er in Köln tätig. Aus Anlaß der
Leipziger Theaterkriſe von 1914 kam es zu heftigen Kund-
gebungen für und gegen Marterſteig.

Kunſtbeſteuerung in Holland. Dr. A. Bredius, der Di-
rektor der Sammlung des Mauritshuis im Haag und erſt gro
ßer Sammler, ſchreibt gegen die Kunſtbeſteuerung: „Mir wird
nichts anderes übrig bleiben, als in ein Land auszuwandern,
wy man nicht ſo töricht iſt, die Kunſt mit 3 v. H. zu beſteuern.
Oder ich muß meine Sammlung verkaufen. Auf dieſe Weiſe
laſſe ich mich nicht zwingen, meine Galerie der Oeffentlichkeit zum
Geſchenk zu machen. Zur Strafe bekommt die Regierung eben
nichts. Lieber ſchenke ich meine Sammlung einem Lande, das
bie Kunſt noch nicht belaſtet. Sie ſollen da oben meinetwegen
alles beſteuern, Zigarren ſo hoch als möglich, überhaupt Luxus

die Kunſt aber iſt kein Luxusgegenſtand, ſondern ein Lebens-
bedürfnis und eine Veredelung des Menſchen, deren Belaſtung
eine Schande für Holland ſein würde. Der Niederlande höchſter
Ruhm durch alle Jahrhunderte iſt ſeine Kunſt geweſen. ie
will man jetzt einfach tot trampeln.“

Goerichtszeitung
Pflichten des Gaſtwirts.

Berlin, 4. Februar. Mit einer das Gaſtwirtsgewerbe be-
rührenden Frage hatte ſich der dritte Senat des Oberver-
waltungs gericht in der Berufungsinſtanz unter Vorſitz
des Präſidenten Dr. von Strauß und Torney zu beſchäftigen.
Es handelte ſich um eine Klage, die das Grand Cafe Luitpold
in der Motzſtraße gegen den Polizeipräſidenten von Charlotten-
burg angeſtrengt hatte. Kurz nach Ausbruch des Krieges hatte
der Polizeipräſident die dem Cafe auf Widerruf gewährte un
beſchränkte Polizeiſtunde entzogen mit der Begründung, daß ver
dächtige Frauensperſonen in den Gaſträumen verkehrten und
dieſer Zuſtand den Jntereſſen der Volksgeſundheit und der
öffentlichen Ordnung widerſpräche. Die dagegen angeſtrengteKlage wurde vom Bezirksausſchuß zurückgewieſen. Ria dem
Urteil des Bezirksausſchuſſes war der Polizeipräſident berech-
tigt, die Verlängerung der Polizeiſtunde zu entziehen, weil die
Leitung des Unternehmens durch die Art des-Betriebes und des
Verkehrs, den ſie geduldet, ſich des Vertrauens nicht würdig ge
zeigt Habe. Jn der Verhandlung vor dem Oberverwaltungsge-
richt beſtritten die Anwälte daß die Polizeibehörde berechtigte
Veranlaſſung zum Einſchreiten gehabt habe, da es in dem Lo-
kal nicht anders oder ſchlechter zugegangen ſei als in jedem an
dern gleichartigem Lokal einer Großſtadt. r
ten würden ebenſo im Zoologiſchen Garten wie bei den Nachmit-
tagstees im Luxushotel und an anderen Stätten gemacht. Dies
könne in einer Millionenſtadt keine Polizeimaßregel verhindern.
Der Gaſtwirt könne nicht mehr tun, als dafür ſorgen, daß in
ſeinen Räumen Sitte und Anſtand gewahrt würden. Das
Oberverwaltungsgericht hat der Berufung ſtattgegeben, das Ur-
teil des Bezirksausſchuſſes abgeändert und das Verbot des Po-
lizeipräſidenten außer Kraft geſetzt. Es ſei zweifellos, daß im
bloßen Aufenthalte verdächtiger Frauensperſonen in einem Lo
kal der Grund zur polizeilichen Maßregelung eines Gaſtwirts
nicht gefunden werden könne, falls dieſe Perſonen ſich nicht in be
ſonders anſtößiger Weiſe benehmen. Da dies nicht erwieſen ſei,
ſo könne keine Rede davon ſein, daß die dem Gaſtwirt obliegen
den Pflichten ſchuldhaft vernachläſſigt worden ſeien. Den Be
kundungen eines Kriminalſchu mannes, daß ihm zahlreiche BVe-
chwerden zugegangen ſeien, könne eine entſcheidende Bedeutung
nicht beigemeſſen werden. Wenn die der Polizei vorſchweben
den Ziele von dem Gaſtwirte nicht unterſtüht würden, ſo könne
er um deswillen niemals einer polizeilichen Maßregel unter
worfen werden, da der Gaſtwirt nur die ihm obliegenden Pflich-
7 en und nicht die poſitiven Ziele der Polizei zu för-
ern habe.

132 000 Mark nunterſchlagen.
Detmold, 5. Februar. Vor der Strafkammer in Det-

nold hatte ſich der verheiratete 36jährige Buchhalter Hein-
rich Kaiſer aus Bad Salzuflen wegen Unterſchlagung und
Urkundenfälſchung in 28 Fällen zu verantworten. Als Jn-
aber eines Vertrauenspoſtens fertigte er in den Jahren
o bis 1915 falſche Poſtzahlkarten an und verſtand es auf
ieſe Weiſe, die Fabrik um rund 132 000 zu ſchädigen.

Die unterſchlagenen Gelder deckte der Angeklagte in den
Büchern der Fabrik durch fingierte Lieferungen. Als er
im Herbſte 19157 zum Heeresdienſt eingezogen wurde, tra-
ten die Straftaten zutage. Er war in vollem Umfange ge
ſtändig.
Zucht haus.

Turnen, Spiel und Spork.
Etr ditten die hleſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver-anſtaltungen a e laufenden zu halten, damit entſprechende Wilrdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die diedaktion.)

Die Strafkammer vexurteilte ihn zu 4 Jahren

Fußballwettſpiele. Jn der Fortſetzung der zweiten
Spielſerie um die Kriegsmeiſterſchaft hier im Saglegan
treffen ſich in der erſten Klaſſe die erſte Mannſchaft der
hieſigen „Preußen“ und „Halle 96“ erſte Mannſchaft. Das
Spiel findet wiederum aus bekannten Gründen auf dem
Ammendorfer Sportplatz ſtatt und wird ſicherlich ein fehr
intereſſantes werden, da „Halle 96“ nach dem Sieg der
„Preußen“ gegen „Favorit“ am vorigen Sonntag eine gute
Mannſchaft aufſtellen wird. Wenn „Preußen“ wieder ſo in
Form iſt, wie bei dieſem Spiel, wird den Hallenſern das
wollende Siegen nicht leicht gemacht. In der zweiten
Klaſſe treſſen ſich die erſte Mannſchaft „Verein für
Bewegungsſpiele“ von hier mit „Fortunag lI“-
Dölau. Das Spiel in der erſten Serie, welches hier auf
dem V. f. B.-Platz ſtattfand, gewannen die hieſigen mit 5.4.
Das Retourſpiel findet nun in Dölau ſiatt, und iſt die Ab-
ſahrt auf 11,52 Uhr ſeſtgeſetzt. Die V. f. B.er werden ſich
hier anſtrengen müſſen, um ihre Kriegsmeiſterſchafts-Lauf-
bahn ſiegreich durchzuführen. „Hohenzollern“-Mer-
ſeburg iſt ſpielfrei und unternimmt einen „Spaziergang“
mit ſeinen Mitgliedern nach Dürrenberg. Sammel-
punkt „Thüringer Hoſ“ 23 Uhr. Hoffentlich wird die Be
teiligung eine ſehr große, zumal auch Gäſte willkommen
ſind. Der Sportelub „Germania“ fährt um 12,47 Uhr
mit der Bahn nach Halle, um ein Spiel gegen die erſte
Mannſchaft „Teutonia“ auszutragen. Bei dem Eifer der
Mannſchaft bei den letzten Spielen iſt ihnen der Sieg z
wünſchen.

„Preußen“- Merſeburg ladet ſeine Mitglieder zu ei-
ner Verſammlung für Sonnabend, den 5. d. M., abends 9
Uhr, im „Hohenzollern“ ein. „Germania“ hält ebenfalls
eine Mitgliederverſammlung zu derſelben Zeit im Vereins-
lokal „Gaſthaus zum Raben“ ab.

Der Gau Nordweſtſachſen hat für die jetzt be-
ginnenden Spiele in der zweiten Spielhälfte beſtimmt, daß
alle Mitglieder eines Verbandsvereins, die an der erſten
Serie der Kriegsmeiſterſchaft 1915116 teilnehmen und aus
irgend einem Grunde in der erſten Serie geſtrichen vder
zurückgezogen wurden, für die zweite Serie für einen zwei-
ten Verein ſpielberechtigt ſind.

In der Vorrunde um die Oſtthüringer Gaumeiſterſchaſt
treffen ſich am Sonntag folgende Bezirksmeiſter: Carl Zeiß-
Jena--Fußball-Verein Saalfeld 1906 in Saalfeld (Proteſt-
ſpiel) und Sport-Club Weimar--Sport-Club Gera in Jenaga.
Vimaria-Weimar ſpielt in Apolda gegen Preußen. Jm
Gau Nordthüringen beginnen die Verbandsfpiele,

Außerordentliche Ausſchuß-Sitzung der Deutſchen Sport
Behörde für Athletik. Der Kriegsvorſtand der Deutſchen
Sportbehörde für Athletik hat für den 12. Februar eine
außerordentliche Ausſchuß-Sitzung von Vertretern der ihr
angeſchloſſenen 11 Landes- Verbände nach Berlin einberu-
fen. Jn dieſer ſollen wichtige organiſatvriſche und verwal-
tungstechniſche Fragen beraten, und ein von allen Landes-
verbänden durchzuführendes Arbeits- und Sportprogramm
feſtgelegt werden. Die Sitzung findet in der Geſchäftsſtelle,
Ziegelſtraße 3, ſtatt. An der Sitzung nimmt außer dem auf
Urlaub befindlichen Leutnant Diem vorausſichtlich auch
der Vorſitzende Foh. Runge- Braunſchweig teil.

Zwei Hallenſportfeſte kommen am Sonntag in Berlin
zum Austrag. Der Sportverein 92 veranſtaltet ein ſolches
zuſammen mit dem Auguſta- Regiment in der Exerzierhalle
des Regiments, und der Sport-Klub bringt im Verein mit
der Turngemeinde B.-B. und der Sportvereinigung einen
Hallen-Zehnkampf in der Exerzierhalle des 4. Garde-Regi-
ments zum Austrag. Beide Veranſtaltungen haben eine
gute Beſetzung erfahren und dienen den Vereinen als Vor-
prüfungen für das Verbands-Hallenfeſt am 20. Februar.

Hallenſportfeſt in Dresden. Aus Dresden ſchreibt man
Trotz der großen Schwierigkeiten iſt es der Spiel- und
Sport- Abteilung Dresdenſig gelungen, ein für Dresden
neuartiges Hallenſportfeſt zu veranſtalten. Dasſelbe iſt auf
den 27. Februar feſtgelegt und findet durch das Entgegen-
kommen des Allgem. Turn-Vereins zu Dresden in deſſen
großer Halle, Permoſerſtraße, ſtatt. Jm Anſchluß an das
Hallenſportfeſt finden ein Geländelauf durch das Große Ge-
hege und die Preisverteilung ſtatt. Die Einzelwettkämpfe
werden noch bekanntgegeben.,

Winterſport. Aus den Winterſportplätzen wird be-
richtet: Oberwieſenthal: 3 Grad, 10 Zentimeter Schnee,
für Rodel ausgezeichnet, für Ski harte Bahn, Sonnenſchein
und Rauhreif.

Gute Leiſtung von öſterreichiſchen Mili-
tärſkiläufern. Eine öſterreichiſche Militärpatrouille
erſtieg kürzlich die Reichenſpitze bei der Zittauer Hütte
(2880 Meter) zum erſten Male im Bergwinter, allen Glet-
ſcherſpalten, Lawinen und geriſſenen Drahtſeilen zum Trotz,
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Die Spende des Deutſchen Ruderſports beträgt jetzt
33 952,20

Der Automobilklub der Schweiz tritt morgen in Bern
zu einer Generalverſammlung zuſammen. Die Mitglieder-
zahl betrug am 1. November 1915 2244 (1914: 2341). Das
Freiwilligen-Automobilkorps wird nach Beſchluß des
Schweizeriſchen Militärdepartements wie bisher bis Be-
endigung der gegenwärtigen Mobiliſation weiterbeſtehen,

Handel Derkehr Polkswirtſchaft
X Gothaer Fenerverſicherung. Der Jahresbericht der

Gothaer Feuerverſicherungsbank aufGegenſeitigkeit über das
95. Geſchäftsjahr 1915 weiſt folgende Zahlen auf: Feuer-
verſicherung. Verſicherungsſummen: 7 565 818 800
Prämien: 24 602 189,20 Schäden: 3 559 696,70 A. Ein-
bruchdiebſtahlverſicherung. Verſicherungsſum-
men: 453 231 600 Prämien: 465 653,40 Schäden
64 413,30 A. Der Ueberſchuß beträgt 19 326 842,60 A. Da-
von kommen zur Rückzahlung an die Verſicherten in der
Feuerverſicherung 73 Prozent der eingezahlten Prämien,
in der Einbruchsdiebſtahlverſicherung gemäß der niedriger
bemeſſenen Bruttoprämie ein Drittel dieſes Prozentſatzes
mit rund 24 Prozent. Die Bank betreibt beide Verſiche-
rungszweige nach dem Grundſatz der reinen Gegenſeitigkeit.

X Weitere Erhöhung der Kohlenpreiſe. Wie in der ſoeben
erſchienenen Nr. 6 des „Staatsbedarfs“, Zentralorgan für ſtaat-
liche und kommunale Wirtſchaftspolitik und für das geſamte
Lieferungsweſen, von zuverläſſiger Seite aus dem rheiniſch-
weſtfäliſchen Kohlenrevier berichtet wird, ſteht für die nächſte
Zeit eine weitere Steigerung der Kohlenpreiſe bevor. Demge-
mäß werden auch die Preiſe für Halb- und Fertigerzeugnilſſe der

Eiſeutndüſterte etne Erhöhung erfahren, die auf mindeſtens
bis 10 Mark für die Tonne, bei den feineren Fabrikaten ſogat
auf 15 bis 20 Mark geſchätzt wird. Dem Vorgehen der nieder
rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtrie wird ſich zweifellos die oberſchle
ſiſche Schwerinduſtrie bis zu einem gewiſſen Grade anſchließen,
ſo daß ſchließlich auch andere Jnduſtrien dadurch betroffen wer-
den dürften.

Vereinigte ElbeſchiffahrtsGeſellſchaften Akt.Geſ. in
Dresden. Das Unternehmen hat im Geſchäſtsjahre t
ngleichmäßig gearbeitet. Das finanzielle Reſultat wir

wahrſcheinlich ſo geſtalten, daß ein kleiner Bruttoüber-
u verbleiben wird, der aber für die notwendigen Ab,
eibungen nicht ausreicht, ſo daß mit einer Erhshung des
erkuſtvortrages von 1,16 Millivnen Mark zu rechnen iſt.

es „ſterreichiſchen Petroleumlieferungen nach
Sentfehland. Der neue Vertrag über Lieferung öſterreichi-
en Petrolenms nach Deutſchland reicht bis Ende Juni
5 ninfaßt 6600 Ziſternenwagen. 2800 Wagen lie-
r e ſtaatliche Mineralölfabrik, den Reſt liefern private
Naffinerien.

Die Lage der Reichsbank. Jm Gegenſatz zur vorletztetanuarwoche iſt bei der Reichsbank in der Zeit vom 22. bis zum
Januar eine Entlaſtung der Kapitalanlage eingetreten, wie

ſie noch nie zuvor im h Umfange in der letzten Januar-woche feſtzuſtellen war. Die bant mäßige Deckung iſt nämlich

int 176 auf 5273.2 Millionen Mark zurückgegangen und die ge
ſamte Anlage um 179.9 auf 5344.6 Millionen Mark. Aller-
dings ſteht demgegenüber eine Erhöhung des Darlehensbeſtan-
des bei den Darlehenskaſſen um 55.7 Millionen Mark auf 1758.6
Millionen Mark. Aber auch unter Berückſichtigung dieſes Um
ſtandes bleibt noch immer eine Entlaſtung um etwa 125 Millio
nen Mark beſtehen, das heißt um einen Betrag, wie er gleich
falls noch nie zuvor um dieſe Zeit als Verminderung der Kapi-
talanlage beobachtet worden war. Der Grund liegt in der er-
folgreichen Rediskontierung von Schatzanweiſungen des Reichs,
die namentlich in Stücken über 1000 und 10 000 Mark gern
von kleineren Bankiers, kleineren Gewerbetreibenden und von
Kapitaliſten wegen des günſtigen Zinsſatzes aufgenommen wer
den. Der Notenumlauf der Reichsbank hat in der Berichts
woche um 228,3 Millionen Mark zugenommen. Die bedeutende
Zunahme erklärt ſich aus den t Zahlungen, die die Mili-
tärverwaltung und andere Behörden am Monatsende zu lei-
ſten hatten. Jm Zuſammenhang hiermit ſind die der Reichs-
bank anvertrauten Gelder um 357,4 Millionen Mark zurückge-z ielgangen. Der Goldbeſtand der Reichsbank iſt um 1,5 Millionen
auf 2453,5 Millionen Mark angewachſen. Der Beſtand an
Reichskaſſenſcheinen erfuhr eine Abnahme um 1,5 auf 40,5 Mil-
lionen Mark. An Dahrlehnskaſſenſcheinen beſitzt die Reichsbank
665,2 Millionen Mark, gegen die Vorwoche 42,5 Millionen Mk.
mehr. Die Golddeckung des Notenumlaufs hat ſich von 39,1 Pro
zent auf 37,7 Prozent ermäßigt. Die täglich fälligen Verbind-
lichkeiten ſind durch Gold mit 29,6 Prozent gedeckt, gegen 209,1

Prozent am 22. Januar. Se Ein Reichsverband der Chemikalien-Großhändler,
Wie mitgeteilt wird, ſteht der Zuſammenſchluß aller bisher
beſtehenden Provinzialverbände des Großhandels in Che-
mikalien, Drogen und verwandten Branchen zu einem ge-
meinſamen Reichs-Wirtſchaftsverbande bevor. Eine auf
den 5. Februar in die Berliner Handelskammer einberufe-
ne Verſammlung der Jntereſſenten wird die Gründung vor-
nehmen und bereits einige notwendige Schritte zur Wah-
rung der Jntereſſen des Chemikalien-Großhandels gegen-
über einer Reihe kriegs wirtſchaftlicher Maßnahmen der letz-
ten Zeit beraten. Zum Vorſitzenden des Reichsverbandes
iſt Konſul Seiffert, in Firma Brückner, Lampe Cy., in
Ausſicht genommen. Der Sitz des Verbandes iſt in Berlin.

Maßnahmen zur Erleichterung und Wiederbelebung
der Ausfuhr. Daß die beträchtliche Aunsfuhr, wie ſie teils
infolge der Abſperrung vom Weltmarkte, teils aus Rück-
ſichten der Kriegführung bedingt war, beträchtliche Nach
teile für das geſamte deutſche Erwerbsleben mit ſich bringt,
leuchtet ohne weiteres ein. Jnsbeſondere, aber keineswegs
allein ſteht damit der ungünſtige Stand der deutſchen Va-
luta und die dadurch verurſachte Verteuerung unſerer Ein-
fuhr in urſächlichem Zuſammenhange. Die Wiederbelebung
unſerer Ausfuhr bildet daher bei den zuſtändigen Reichs-
ſtellen bereits ſeit längerer Zeit den Gegenſtand eif-
rigſter Aufmerkſamkeit und Fürſorge. Auch
ſind bereits eine Reihe praktiſcher Folgen dieſer eingehen-
den Prüfung zu verzeichnen; formale Bedingungen, an
welche die Genehmigung zur Ausfuhr bisher geknüpft war,
ſind beträchtlich vereinfacht und erleichtert. Aber auch in
bezug auf die ſachlichen Vorbedingungen der Ausfuhrge-
nehmigung ſind weſentliche Erleichterungen teils bereits
ins Leben getreten, teils ſtehen ſie wen?kgſtens zur Erwä-
gung. Die Hoffnung, daß die Einſchränkung unſerer Aus-
fuhr nunmehr den niedrigſten Stand überſchritten und ſich
dieſe wieder in aufſteigender Bewegung befindet, erſcheint
daher durchaus berechtigt. Je früher und je wirkſamer die
in Ausſicht genommenen Maßnahmen zur Wiederbelebung
der Ausfuhr ins Leben treten, deſto beſſer für unſere ge
ſamte Erwerbs- und Wirtſchaſtstätigkeit, insbeſondere für
unſere Jnduſtrie, die ſich vor die bedeutſame, angeſichts der
Beſtrebungen des feindlichen Auslandes äußerſt erſchwerte
Aufgabe geſtellt ſieht, die durch den Krieg geſtörten Aus-
landsbeziehungen wiederherzuſtellen, und die daher erwar-
ten darf, daß ihr dabei jede nur mögliche Unterſtützung zu-
teil wird.

X Die franzöſiſche Textilinduſtrie und der Farbſtoff-
mangel. Um dem immer fühlbarer werdenden Mangel des
franzöſiſchen Webſtofſgewerbes an Farbſtoffen abzuhelfen,
ſind die in Nancy, Lyon und Paris beſtehenden Farben-
fabriken nicht unbeträchtlich erweitert worden; die Fabrik
in St. Denis hat ihr Betriebskapital zu demſelben Zweck
ſehr erheblich vergrößert. Wie ſich jetzt aber herausſtellt,
haben alle dieſe Bemühungen den beabſichtigten Erfolg
nicht gehabt, da es an Chemikalienfehlt, welche im-
ſtande ſind, die früher vom Auslande bezogenen Farbſtoffe
in richtiger Weiſe herzuſtellen. Die bisher in ſchweizeri-
ſchen Farbenfabriken tätigen Fach leute weigern ſich enut-
weder, ihre ſicheren Stellungen aufzugeben oder hatten ſich,
nach Frankreich übergeſiedelt, als unfähig erwieſen. End-
lich aber beſteht die Tatſache, daß die Farbſtoffe, welche man
herzuſtellen in der Lage iſt, gegenüber den ausländiſchen
Erzeugniſſen viel zu teuer ſind und dadurch die Preiſe für
die Webwarenerzeugniſſe, für die man ſie verwendet, viel-
fach um das Dreifache ſteigern.

Marktberichte.
Magerviehhof in Friedrichsfelde. (Amtlich.)
Friedrichsfelde, den 4. Februar 1916.

Auftrieb: 2046 St. Rindvieh, 1222 St. Milchkühe, 120 St.
Zugochſen, 146 Bullen, 558 St. Jungvieh, 249 St. Kälber, 126
St. Pferde. Reges Geſchäft; gute tragende Kühe zum Schluß
flau. Es wurden gezahlt für Milchkühe und hochtragende
Kühe: l. Qualität 650-800 II. Qualität 560-6650
i. Qualität 460-560 M., IV. Qualität 390--460 M.

Ausgeſuchte Färſen über Notiz. 0 At
ugochſen: a) Gelbes Frankenvieh, Scheinfelder l. Qualit8 e I. Qualität M., v Pinzgauer l. Qualität
M. I. Qualität M. Juugvieh zur Maß Bullen,

Stiere und Färſen J. Qualität 55-65 M.. ſ. Qualität 49-55 M.
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Amtliche d Auzeigen.

Bekanntmachung.
Die kreistierärztlichen Geſchäfte

er II. Kreistierarztſtelle Merſeburg,
velche von dem Kreistierarzt, Vete
zinärrat Enders in Weißenfels
ertretungsweiſe verſehen wurde,
ind vom 1. Februar 1916 ab dem
Kegierungs- und Veterinärrat

ranke hierſelbſt übertragen wor-
en.

Merſeburg, den 2. Februgr 1916.
Der Königliche Landrat.

a Kürſten, Kreisſekretär.
6

3J. Nr
Bekanntmachung.

Die ſeiner Zeit wegen Ausbruchs
der Maul und Klauenſeuche auf
ein Gehöſt des Stadtgutbeſitzers
P aunl Patzſchke in Lützen ange-
ordneten Sperrmaßregeln werden
hiermit aufgehoben.

Merſeburg, den 2. Februar 1916.
Der Königliche Landrat.

Bekanntmachung.
Höchſtpreis für weißes Fett.

Auf Grund des 85 der Bundesratsverordnung zur Regelung der
Preiſe für Schlachtſchweine und Schweinefleiſch vom 4. 11. 1915 in Ver-
bindung mit der Ausführungsanweiſung des Miniſteriums für Land-
wirtſchaft vom 11. November 1915 wird für die Stadtgemeinde Merſeburg
unter Aufhebung des unterm 21. 12. 1915 feſtgeſetzten Höchſtpreiſes für
weißes Fett, der Höchſtpreis für weißes Fett auf 2,49 .4 pro Pfund an-
derweit feſtgeſetzt.

Wer die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe überſchreitet, wird mit Geſängnis
bis zu einem Jahr oder mit Geldſtrafe bis zu 10000 beſtraft.

Die Bekanntmachung tritt ſofort in Kraft.
Merſeburg, den 5. Februar 1916.

Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Es wird in Erinnerung gebracht, das ſämtliche zu unſerer Steuer-

kaſſe fälligen Stenern für Januar, Februar nud März 1916 in den auf
hen ans eerven vermerkten Terminen, pünktlich gezahlt werden
müſſen.

Auch hat die Zahlung des jetzt fälligen Schulgeldes bis ſpäteſtens
14. Februar ds. Js. zu erfolgen.

Auch iſt die III. Rate des Wehrbeitrages bis 15. Februar zu zahlen.
Gegen Sänmige muß mit der koſtenpflichtigen Beitreibnung vor-

gegaugen werden.
Merfſeburg, den 3. Februar 1916.

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär. Der Magiſtrat.
Bekanntmachung. kiür Haut-, Geschlechts-Wegen Ausführung von Brücken-

banarbeiten an der Eiſenbahn von
Merſeburg nach Zöſchen wird der
Communikationsweg von Leunag nach
Spergan von der Leung'erſtraße bis
zum Schnittpunkt der Bahn vom
1. Februar d Js. ab für den öffent-
lichen Verkehr bis auſ weiteres ge-
ſperrt. Der Verkehr wird auf den
Feldweg von Röſſen nach dem Sper-
gan'er Wege verwieſen

Merſeburg, den 3. Februar 1916.
Der Aimnisvorſteher

des Bezirks Spergau,

dugendiomnaynle 36.
R

Sonuntag: ſindet wegen onderwei-
tiger Jnauſpruchnahme der Führer
kein Dienſt ſtatt; auch der Zieldienſt
ſällt für dieſen Tag aus.

Mitlwoch, 82 abenös: zugweiſe Ju-
ſtruktion in den hierfür beſtimmten
Schulſälen, Spielleute treten zum
3. ZBuge.

Sonngbend: findet regelmäßig von
82 abends ab im Schulſagagl Nr. 6
Unterricht im Schießdienſt und in der
Handhabung der Waffe für die drei
Schießabteilungen ſtatt. Der prak-
tiſche Zieldienſt wird, wie bisher,
in 3 Abteilungen, Sonntags, Mitt-
vochs und Sonnabends abgehalten.

Das Kommando.
er
S

g z M
t e

e S e e e 2r mch Se

l. Schnee Nachd e
Urstklassigesspezialgeschüft für
Strumpfwaren und Tricotagen.
fünte a S. ar. Steinstr. 84.

als Darlehn, ſaicht Maler und Bild-
hauer,24Jahrealt, welcher ſein 8jähr.
Studium auf der Hochſchule ſür die
vbildenden Künſte vollendet hat, gegen
3ſache Sicherheit. Auch Eintragung
auf Grundſtück. Offerten unter I.
s6 an die Geſchäftsſtelle des Tagebl.
erbeten.

Zwei Einſpänner

utteeeAutsehnesehmrre
gebraucht, gut erhalten, billig zu ver-
kaufen.e Carl Hecken,

Sattlermſtr.

Unseren Kriegern
nützt warme Kleidung nicht, wenn

sie durchnäßt ist.
ſleine feldgraue Regenhaut
u. Oeltuch-Deberkleidung
ist billig und absolut wasserdicht.

Umhang 7M.. 14,00 16,00 18,00
Mantel

M. 16,00 20,00 24,00
Jacke M. 8,50 12.50
Weste mit Aermel r

M. 8,50 10,50 mee
Hosezum Ueberziehen

e 7 2M. 8,50
Knieschützer M. 2,25 W

Hauben M. 2,00

fie Als Pfundpaket A.
u

e S r äe rzu versenden.
ILederwesten mit warmem Futter

(viele Anerkennungen)
M. 28,00 32,00 38,00.

Hrn Karl ſfes,Herren Moden,
Dntenplan 4 NMersehurg Fernrut 421

Sp el im BlasenteidenDr. Boes, Halle-S., am Bahnhof, Delitascherstr. 2.
Sprechstunden II. Sonntags 10--11.

Künstlicher Zahnersatz g
Kronen- und Brückenarbeiten Behandlung kranker Dähne.

Rubert Totzke, i. Fa. Willy Muder
Markt 19. Merseburg. Telephon 442.

Sprechzeit 8--6 Uhr. Sonntags l Uhr.
Kreisſpare er e r r S T et 42 22 E h Merſeburg

bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-
ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),

verzinſt Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf
entſprechende Sperr- Erklärung zu 3 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

Einlagen ohne Kündigung zurück
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnenbaues im Grundſtücke Bahn-
hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

III
Priv. VürgerScheibenSchütenGilde.

zahlt wenn der

Am Montag, den 7. d. Mt5s.,
abends 8 Uhr:

Scichen mit An Millfirgewehr
7 r ne e e e e 5
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Wir laden hierzu alle jungen Leute über 17 Jahre
ſowie ältere Herren von hier und Umgegend zur Teilnahme
ein. Die Uebungen finden im „Nenen Schützenhaus“ ſtatt.

„Anmeldungen zur Teilnahme können bereits am
Sonntag, den 6. d. Mts., von nachmittags 4 Uhr ab, im
obigen Lokal geſchehen.

Das Direktorium.

urlag r Kalſerinnen gau Patgnrſus für Helferinnen vom Roten Kreuz.

S Ende Februar beginnt ein neuer Kurſus für Helferinnen
ſind bis 12. Februar

zu richten an die Vorſitzende der Helſerinnen- Abteilung Frau
vom Roten Kreuz. Schriftliche Anmeldunger

Regierungsrat Dehne, Dompropſtei 7. Perſönliche An-
meldungen daſelbſt Montag, den 7. Februar und Dienstktag, den
8. Februar, von 3--4 Uhr nachmittags.

Der Vorſtand des Vaterländiſchen Frauen- Verein

IIIIEEEEEEEEIIE

Deutſch Cvangeliſcher Frauenbund.

eeeeerrrree2 ZDVortrag
von Fräulein Olga Beyer- Harburg:
Hernf und Erwerb für Kriegerwitwen

Dienstag, den 8. Februar 1916,
abends 8 Uhr, im evangeliſchen

Vereinshaus, Mühlſtraße 1.

Unſere Mitglieder und die Kriegerwitwen
Stadt ſind dazu herzlichſt eingeladen.

unſerer

a r e e e e e e c e e e e o G e r a W o a e e e e e h e e e e e h W e e e e v

S r

Paschinen in Einer
kaufen Sie in der tausendfach bewährten

e

Stein- und Waſzenmünlg“
Diese mahlt fein wie Mehl mittels

selbstschärfenden Kunststeinen u. quetscht
Hafer etc. mittels Hartwalzen. Beides
auswechselbar. Mit zwei Handgriffen
umzustellen.

Tausende glänzender Gutachten.

Fordern Sie Drucksachen von der

Spezialfabrik h. Zender 8 Co.,
Naumburg a. S. No. 7G.

ger Bei gefl. Anfragen beliebe man die Betriebskraft anzugeben.

e Wir suchenzum sofortigen Eintritt eine Anzahl tüchtige, selbständig
arbeitende

e e reFreileitungs- Monteure
nicht unter 20 Jahre alt, für Arbeiten an Hochspannungs-
leitungen und Ortsnetzbau, zu. hohen Lohn- oder Akkord-
sätzen.

Zu melden in den Vormittagsstunden bei der

Elektrischen Ueberlandzentrale
Saalkreis -Bitterfeld,

e. G. m. b. H. zu Halle a. Magdeburgerstrasse 67 I.
e Se ehee c c2 S e rS v e e c J

e T

u e

r 7 S S ra e t 7 S c c ee S t e e e Seee S 22 S e e
e

e Wir suueeh
zum sofortigen Antritt einige tüchtige, selbständig

Inst allations Monteure
nicht unter 20 Jahre alt, für elektrische Licht- und Kraft-
anlagen zu hohen Akkordsätzen.

Zu melden in den Vormittagsstunden bei der

Elektrischen VUeberlandzentrale
Saalkreis-Bitterfeld,

e

rbeitendeS

m. b. H. zu Halle a. Magdeburgerstr. 67 I.

Sehr preiswerte Herrn Otto Sthrappe, OQuerfurt,
Frau Anna verw. Heyne, Schkeuditz,
Frl. Ottilie Löwe, Frau Alma v.
Merkel geb. Fiſchendorf, Frau Ww.
Pauline Bär, Herr Max Schindler,
Lokomotivheizer, Herr Chr. Krapp,
Rathausinſpektor, Frau verw.
Brunnenbaumſtr, Dorothee Gacde
geb. Dencker, Frl. Marie Martick,
die Tochter Martchen des Herrn Otto
Böbſe fämtlich in Halle a. S

Auf dem Felde der Ehre gefallen
Herr Auguſt Schuſter, Obermatroſe,
Herr Arthur Roth, Unteroffz. der Reſ.
Herr Hermann Raue, Erſ.-Reſ. im
Inf.-Regt. 27, Herr Hermann Krauſe,
Musketier in einem Jnf.-Regt., Herr

Gerager Hloffe
empfiehlt

B. Wendland, Domstr. l, Tr.

Gut möbliertes Zimmer
zu mieten geſucht. Offerten unter
I. G. an die Exped. d. Bl. erbeten,

Fernere Familiennachricht.
(Anderen Zeitungen entnommen))

Getrant: Herr Hermann Danne-
mann mit Frau Helene geb. Wür- Paul Reibert, Pionier in einer
N fel, Teutſchental, Herr Karl Lüttich, Minenwerfer-Komp. Felix Mary,

Otterſtedt i. Thür. mit Frau Anng Kriegsfreiwilliger Unteroffz. im Reſ.
geb. Gebhardt gen. Stoye, Teicha, Jnf.-Regt. 234 Ritter des Eiſernen
beide kriegsgetraut. Kreuzes 2. Kl., ſämilich in Halle a-
Geſtorben; Fran Martha König S, Herr Richard Hartwig, Leutnant

geb. Behnert, Schkeuditz, Herr und Komp.-Führer in einem Jnf
Wilhelm Kulbe, Schuhmachermſtr., Regt., Ritter des Eiſernen Kreuzes,Merſeburg --Stadt.

g 2 T 25 a27 r 4
Querfurt, die Tochter Lorchen des Lieskau
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